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Keueſte Tagesnachrichten
ie Türkei erwägt die Ablehnung des Friedensver-es er Heute Auf den Großweſir iſt ein Mord-

hlag verübt worden.

ie Vereinigten Staaten bemühen ſich um LeineAräenß Amerikas im Anſchluß an den engliſch
niſchen Vertrag

In Frankreich mehren ſich die Fälle von Sabo-J Streikenden. Eine Verbindung der Streik-
ung mit Le nin iſt nachgewieſe.

jeſtern nacht legten drei auswärtige Polen zwein an die Druckerei des deutſchfreundlichen „Stadt-

es in Schrau (O.Schl.). Die
de zerſtört.

geſamte Druckerei

x Der päpſtliche Stuhl beabſichtigt in Berlin eine
enziatur zu errichten und hat als Nunzius Monſignore

ecelli auserſehen.

x Die linksradikalen Kreiſe planen im Anſchluß
die Reichstagswahlen den Bürgerkrieg zu entfeſſeln.

inßsradikale Pläne für die Reichstagswahl
Entfeſſelung des Bürgerkriegs

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
h. Berlin, 15. Mai.

unter den linksradikalen Parteigruppen iſt
e Bewegung im Gange, um auf jeden Fall die Reichs
wahlen am 6. Juni unmöglich zu machen.
ilte dieſer Plan mißlingen, ſo wird für Mitte Juni im un
telbaren Anſchluß an die Wahlen ein bewaffneter
ufſtand geplant, der dann zweifellos Abwehrmaßregeln der

ſegierung und des Bürgertums auslöſt und den Bürger
tieg bedeuten würde.

Es handelt ſich um eine weit verzweigte Organi-
ation, die ſich über die geſamten Jnduſtriezentren
ſtrekt Hauptträger ſind die ſyndikaliſtiſchen Organiſationen
u Ruhrgebiet, ſowie die kommuniſtiſchen Arbeiterparteien.
er Spartakiſtenbund beteiligt ſich an dieſer Bewegung nicht,
er ja vielmehr ſich zum Parlamentarismus bekannt hat und

um erſten Male mit eigenen Kandidaten an der
bnmenden Wahl teilnehmen will.

der Kufruhr in Sangerhauſen
Sturm auf die Banken 30 Mann halten Sangerhauſen

in Schach Wie die Bürger ſich beſannen Die Entwaffnung
der Rathausbeſatzung.

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Sangerhauſen, 15. Mai.
Almählich lichtet ſich das Dunkel, das über dem geſtrigen

zöchtlichen Bankſpuk von Sangerhauſen lagert. Aus den Be
üichten von Augenzeugen und den einzeln eingehenden Mel-

dungen der Polizeiorgane kann man ſich ein ungefähres Bild
don dem Streich in Sangerhauſen machen, der, wie unſer Mit
arbeiter meldet, durchaus politiſcher Natur iſt. Das be
weiſt ſchon die Tatſache, daß der Plan zu dem Ueberfall auf die
Sanken im Anſchluß an eine kommuniſtiſche Verſammlung ge-
faßt wurde. Wir ſind nach wie vor der Meinung, daß der Ge
waltakt, der in Sangerhauſen verübt worden iſt, ein Ver
ſuchsballon ſein ſollte vor einer großen Aktion
in Nitteldeutſchland. Zum mindeſten beweiſt die Tat,
daß die linksradikalen Kreiſe nach wie vor an der Arbeit ſind,
un ihre politiſchen Wünſche durchzuſetzen. Es muß dem
hürgertum gerade in der Zeit vor den Wahlen doppelt zu
v ken geben, daß es im republikaniſchen Deutſchland möglich
t mit einer Handvoll wagemutiger Abenteurer eine ganze
Stadt einen halben Tag lang in Schach zu halten und unter
en Vorwande politiſcher Momente großzügige Raubüberfälle
auf die öffentliche Sicherheit und auf Banken zu vollführen.

Am Freitag nachmittag wurde durch einen Aufruf zu
äner großen Verſammlung der K. P. D. aufgerufen, die
chmittags 5 Uhr auf dem Marktplatz ſtattfinden ſollte. Die
kerſammlung wurde vom Bürgermeiſter Gründlich ver

boten, doch die Kommuniſten beriefen dennoch eine Ver
ſenmlung nach der Kaiſerhalle ein, wo der bekannte Kommu
äſtenführer Fiſcher Stettin eine aufreizende Rede
ſelt. Die Erregung in der Menge war ſo ſtark, daß ſie
uuf den Straßen ein Hoch auf den Retter Norddeutſchiands
Lyr ausbrachte und ſich zu Banden zaſammerrortete-
du der Nacht um 348 Uhr erſchien ein Haufen Vewaffneiex vor

m Nitteldéutſchen Privatbank und forderte den
Drelter Metzer auf, ſeine Kaſſen und Treſors zu öffnen. Der
direltor verweigerte dies, worauf die Hauztüre mit Hand
n ten geſprengt wurda. Obgleich keine Gegenwehr ge
r feuerten die Putſchiſten ihre Drulr

o dieſes energi Vorgehens verſagte der DirSerausgabe e mit e ine daß er

Sonntag, 16. Mai

die vorhandenen Gelder für Lohnzahlungen am nächſten Tage
benötige. Man gab ſich damit zufrieden, verſprach aber, am
nächſten Tage wiederzukommen, um den Reſt der Gelder, die
von den Lohnzahlungen übrig bleiben würden, beſtimmt abzu
holen. Natürlich hat die Bank die vorhandenen Barmittel am
anderen Morgen ſofort in Sicherheit bringen laſſen. Dagegen
iſt es den Räubern, wie man die Putſchiſten wohl am zweck
mäßigſten bezeichnet, bei der Darmſtädter Bank gelungen,
200000 Mark zu entführen und auch die Reichs
bank um 300000 Mark zu berauben. Das Geld wurde
nach dem Rathaus gebracht, wo in einem Zimmer, ganz wie
auf Schloß Falkenſtein Herr Hölz, der Aktionsausſchuß in
Permanenz tagte. Dort ſoll der Kommuniſtenführer Andre
bis in den hellen Vormittag hinein Silbergeld gezählt haben.
Er iſt überhaupt als der Führer der Bankräubergeſellſchaft an
zuſehen und man vermutet, daß er zuerſt Barmittel beſchaffen
wollte, um eine weitere Aktion in Szene zu ſetzen. Seinen
Anhängern hatte er 30 Mark tägliche Löhnung in
Silbergeld verſprochen.

Um 7 Uhr begann die plan mäßige Beſetzung der
Stadt. Vier Mann erſchienen auf dem Bahnhof, wurden
aber von den Eiſenbahnern ſofort wieder herausgeworfen. Auf
der Poſt gelang es ihnen, durch Einſchüchterung des Poſt
direktors den Telephon- und Telegrammverkehr
zu ſperren. Die Rathaustreppe wurde mit einem Maſchinen
gewehr und einem Mann beſetzt, da in den Räumen des Rat
hauſes die Exekutive des revolutionären Proletariats Silber-
geld zählte. Gegen 8 Uhr prangten, wie ja ſchon berichtet, an
verſchiedenen Stellen der Stadt anſcheinend durch primitiven
Umdruck hergeſtellte An ſchläge mit folgendem Wortlaut:

„An die Einwohner der Stadt Sangerhauſen!
Die Regierung iſt geſtürzt, alle Macht befindet ſich in den

Händen der Linksrevolutionäre. Wer ſich wivderſetzt, wird er
ſchoſſen. Alle Waffen ſowie Munition ſind bis nachmittag
3 Uhr im Rathauſe abzugeben. Diebſtahl, ünderungen,

Wucher, Schiebungen, ſowie alle Vergehen gegen unſere Ver
fügungen werden unwiderruflich mit dem Tode geahndet.

Der Aktionsausſchuß.“
Dieſes fundamentale Dokument, das verſchiedene ortho-

graphiſche Fehler aufwies, zeigte kein Datum und keine Unter
ſchriften. Es wurde von den Bürgern, deren ſich eine große Er
regung bemächtigt hatte, wohl angeſtaunt, aber es fiel weder dem
Herrn Bürgermeiſter Gründlich, der zwar die Verſammlung
am Tage vorher gründlich verboten hatte, noch dem Stadtrct
Franzke, der bislang außerordentlich gute Fühlung mit den
linksrevolutionären Schichten unterhalten hatte, ein, einzugreifen
um der Hölziade ein Ende zu machen. Sie zogen es vielmehr
vor, Sangerhauſen zu verlaſſen, und lieferten damit die Stadt,
für deren Wohl ſie verantwortlich ſind, dem Schickſal der
Dreißig aus. Der Bürgermeiſter mit Frau und der Stadtverocd-
nete Demokrat Gottſchalk begaben ſich angeblich zur Regierung
nach Merſeburg, um weitere Maßnahmen zu veranlaſſen.

Jn der zehnten Stunde jedoch beſannen ſich die Bürger
von Sangerhauſen darauf, daß es doch ſchmachvoll wäre, ſich
von 30 Bewaffneten terroriſieren zu laſſen. Einige Beherzte
gingen zu dem Maſchinengewehrpoſten an der Rathaustreppe
und verlangten, vor den Aktionsausſchuß gelaſſen zu werden.
Als der harmloſe Rotgardiſt ſie vorbeiziehen ließ, ent
waffneten ſie ihn. Jnzwiſchen hatte der Kom
muniſt Andre ein Auto des Pianofabrikanten Hermann
requiriert und ein weiteres einem Erfurter Chauffeur
fortnehmen laſſen. Er hatte ſich mit einigen Führern und
einem Teile des Geldes rechtzeitig in Sicherheit gebracht und
im Amtszimmer des Exekutivausſchuſſes vier Mann zurück
gelaſſen. Nachdem nun der Poſten auf der Rathaustreppe ge-
flohen war, von der Menge aber gefaßt und gründlich ver
hauen wurde, war die Entwaffnung der vier Gardiſten nicht
mehr ſchwierig. Es waren drei Sangerhäuſer und ein Eisleber
Arbeiter, alle noch recht jugendlichen Alters, nur der Poſten auf
der Rathaustreppe ſoll etwa 40 Jahre geweſen ſein. Es wurde
ſofort die Verfolgung des Andre mit Autos auf-
genommen, doch iſt über eine Feſtnahme nichts bekannt.

Wie verlautet, ſollen die Aufrührer die Wahlliſten
verbrannt und in der Stadt einige Requiſitionen vollführt
haben, deren Scheine mit Hölz unterſchrieben wurden. Ob ſie
nun ihren eigenen Namen aus Feigheit verſchwiegen, oder ob
ihnen das Beiſpiel des voigtländiſchen politiſchen Räuberhaupt-
manns zum Vorbild diente, ſei dahingeſtellt. Es iſt einwand-
frei erwieſen, daß der Aufruhr und der Bankraub politiſchen
Momenten entſprungen, und es ſoll um der Gerechtig-
keit willen feſtgeſtellt ſein, daß die Sangerhäuſer Arbeiterſchaft
ſich durchaus ablehnend dem Ueberfall gegenüber verhielt, ſchon,
weil ſie ihrer Ueberzeugung nach eine ſtarke Schwenkung nach
rechts gemacht hat. Geht ihnen doch nun allmählich die Wahr
heit auf, daß unſer Vaterland nicht nach dem Rezept gewiſſen
loſer Hetzer zur Geſundung kommen kann. Die Sangerhäuſer
Bürgerſchaft aber wird wiſſen, was geſchieht, wenn Leute wie
die des vornächtſichen Exekutivkomitees einen antſcheidandan
Einfluß in Staat und Regierung erhalten

Wiese weiter gemeldet wird, wurden zwei von den Putſchiſten
auf dem Bahnhof feſtgenommen; ein weiterer konnte ſpäter in
dern Augenblick ergriffen werden, als er den r nach d
n beſteigen wollte Man fand in ſeinem Ruckſack eins

enge Silbergeld. Jnzwiſchen ſind weitere Verhaftungen vor
genommen worden.
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Das neue Reichswahlgeſetz.
Ein erſter und weſentlicher Unterſchied gegenüber jedem

bisherigen deutſchen Wahlrecht beſteht in der freien Be
weglichkeit der Abgeordnetenzahl bei jeder
Wahl. Es werden nicht mehr 397 (Reichstag) oder 423 Ab
geordnete (Nationalverſammlung) gewählt, ſondern auf je
60000 abgegebene Stimmen kommt ein Ab-
geordneter. Mehr als je wird es alſo auf ſtraffe Par
teidisziplin oder ſtarkes nationales Pflichtbewußtſein an

t Bei geſchickter Wahltaktik braucht ſo gut wie keine
Stimme verloren zu gehen, denn jede Stimme hat drei Mög-
lichkeiten, ſich Geltung zu verſchaffen. Zunächſt werden die
auf die Kreiswahlvorſchläge entfallenen Abgeordnetenſitze
berechnet. Der hierbei nicht durch 60 000 teilbare Reſt der
verſchiedenen Kreiswahlvorſchläge eines Wahlkreisverbandes,
die ſich miteinander verbunden haben, wird nun (zweite
Möglichkeit), wiederum zuſammengezählt und abermals durch
60 000 geteilt. Die ſo gewonnene neue Abgeordnetenzahl
wird auf die einzelnen verbundenen Kreiswahlvorſchläge ver-
teilt. Haben z. B. drei verbundene Kreiswahlvorſchläge
2, b, o 55 000, 44 000 und 82 000, gleich 131 000 Reſt-
ſtimmen, ſo erhalten die mit den beiden höchſten Ziffern
(a und b) noch je einen Abgeordneten zu ihren bisher er
wählten dazu. Die Reſtſtimmen ſämtlicher verbundenen
Kreiswahlvorſchläge der einzelnen Wahlkreisverbände kom-
men jetzt (dritte Möglichkeit) auf den Reichswahlvorſchlag,
dem ſie ſich angeſchloſſen haben. Außerdem können
ſich alle Kreiewahlvorſchläge unmittelbar, d. h. ohne mit
einander verbunden zu ſein, einem Reichswahlvorſchlag an
ſchließen, ſo daß die auf einen Reichswahlvorſchlag ent
fallene Stimmenzahl ſich aus zwei verſchiedenen Arten von
Reſtſtimmen zuſammenſetzt. Die auf dieſe doppelte Art auf
einen Reichswahlvorſchlag gekommenen Reſt ſtimmen (der
Wähler ſelbſt kann nicht unmittelbar für einen Kreiswahl
vorſchlag ſtimmen!) werden ebenfalls durch 60 000 geteilt,
und eine dem Teilungsergebnis entſprechende Zahl Abge
ordneter des Reichswahlvorſchlages ſind dann gewählt. Ein
Reſt von 30000 Stimmen wird hier vollen 60 000 gleich
geachtet, erhält alſo bereits einen Abgeordneten. Um jedoch
die mit dem Liſtenſyſtem Hand in Hand gehende Fremdheit
zwiſchen Abgeordneten und Wähler nicht allzu droß werden
zu laſſen, iſt beſtimmt, daß einem Reichswahlvorſchlag höch
ſtens ebenſoviele Abgeordnetenſitze zugeteilt werden dürfen,
als auf alle ihm angeſchloſſenen Kreiswahlvorſchläge zu
ſammen entfallen ſind. Demnach wäre möglich, daß auch
mehr als 60000 bezw. 30000 Stimmen unberückſichtigt
bleiben. Um die Zahl der auf die Reichswahlvorſchläge ent
fallenden Abgeordneten möglichſt zu erhöhen, empfiehlt ſich
alſo dringend eine Verbindung der Kreiswahlvorſchläge
eines Wahlkreisverbandes, weil dadurch, wie oben gezeigt,
außer den unmittelbar auf die einzelnen Kreiswahlvorſchläge
bereits entfallenen ihnen nochmals Abgeordnetenſitze zuge
teilt werden und ſich dadurch die für die Reichswahlliſte zu
gelaſſene Höchſtzahl erhöht.

Dies iſt in kurzen Strichen der Aufbau des -Geſetzes.
Ergänzend ſeien noch einige ſeiner Unklarheiten erläutert.

Nach dem Wortlaut des S 15 könnte man meinen, daß
eine Verbindung von Kreiswahlvorſchlägen innerhalb eines
Wahlkreisverbandes nur dann zuläſſig ſei, wenn ſämtliche zu
verbindenden Kreiswahlvorſchläge vorher einem, und zwar
demſelben Reichswahlvorſchlag angeſchloſſen ſeien. Dies
wäre falſch. Denn da ſich nach 88 18, 30, 32 jeder Kreis
wahlverband unmittelbar, ohne Verbindung, einem Reichs
wahlvorſchlag anſchließen kann, ſo wäre es verfehlt, umge
kehrt die Gültigkeit
verbände von ihrem Anſchluß an einen Reichswahlverband
abhängig zu machen (argumentum e contrario). S 15 be-
ſtimmt vielmehr nur, daß, wenn die zu verbindenden Kreis
wahlverbände überhaupt
ſchloſſen ſind, dies dann für alle derſelbe ſein muß. Dies
folgt auch ſchon daraus, daß
14. Tage vor dem Wahltag (23. Mai) erklärt ſein muß, die
amtliche Veröffentlichung der Reichswahlvorſchläge aber erſt

erfolgenam 13. Tage vor dem Wahltag (22. Mai) zu
braucht. S 15 ſchränkt mithin die Verbindungsmöglichkeiten
erheblich ein, weil alle großen Parteien ihren eigenen Reichs
wahlvorſchlag aufſtellen werden. Eine Verbindung iſt ſomit
praktiſch nur noch zwiſchen Gruppen derſelben Partei mög-
lich, die mit einem eigenen Wahlvorſchlag hervortreten.

Um die beim parlamentariſchen Syſtem beſonders un
zweckmäßige Bildung kleiner Parteien einzuſchränken, ſchreibt
F 31 vor, daß bei Zuteilung der Reſtſtimmen auf verbun

eines Wahhlkreisverbandes alledene Kreiswohlvorſchläge
Reſtſtimmen aller verbundenen Kreiswahlvorſchläge un
berückſichtigt bleiben, wenn nicht wenigſtens auf einen der
verbundenen Kreiswahlvorſchläge 30000 Stimmen abge
geben ſind. Hat alſo der Kreiswahlvorſchlag a überhaupt
nur 29 000 Stimmen erhalten, die Kreiswahlvorſchläge b
und e je 39 000 Reſt ſtimmen, ſo werden alle 3)29 000
Stimmen im Wahlkreisverband nicht berückſichtigt. Hat da
gegen Kreiswahlvorſchlag a 31 000 Stimmen. die beiben
anderen d und e wieder je 29 000 Reſtſtimmen, ſo
auch hier im Wahlkreisverband alle Stimmen voll zur

tung. Beim Anſchluß der rReichswahlvorſchlag gilt dieſe Beſtimmung m

weil in dieſem Falle die Bildung einer Zwergpartei

einer Verbindung mehrerer Kreiswahl

einem Reichswahlverband ange

die Verbindung bis zum



er iſt, da ja die Abgeordneten nicht mehr dem Kreis
lvorſchlag der kleinen, ſondern dem Reichswahlvorſchlag

der großen Partei entnommen werden. Wo es praktiſch
möglich, iſt daher dringend dazu zu raten, ſich ſowohl zu ver
binden, wie auch einem Kreiswahlvorſchlag anzuſchließen.

um Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß die
Wahlvorſchläge nach S 22 der Wahlordnung zu ihrer
deutlichen Unterſcheidung mit der Parteibezeichnung „oder
einem ſonſtigen Kennwort“ verſehen ſein ſollen, daß nach
S 25 des Wahlgeſetzes aber ein ſolches „ſonſtiges Kennwort“
auf dem Stimmzettel dieſer ungültig macht! Die Par
teibezeichnung dagegen ſchadet dem Stimmzettel nicht.

Deutſchlands Zukunft
Die Geſchäftswelt iſt zweifellos geneigt,Deutſchland weitere Kredite zu gewähren. hon deshalb, weil

England mit großer Konſequengz darauf hinarbeitet, ſich angeſichts
des hohen Standes des Dollars von den amerikaniſchen Roh-
et nach Möglichkeit ungebunden zu halten und ſeinen Roh-
toffbedarf in ſeinen Kolonien, ſpäter vielleicht auch in Rußland

eingudechen. England und Frankreich möchten am liebſten die
deutſche Induſtrie nur zur Lohnarbeit für ſich benutzen, das
Jdeal dieſer Länder hat jüngſt ein Pariſer Blatt mit den Worten
gusgedrückt: „Wir wollen Deutſchland alle Rohſtoffe liefern und
feine Arbeit loyal bezahlen, aber ſeine ganze Erzeugung mu
der Entente gehören, die ſie unter ihren Teilnehmern, je
hrem Bedürfnis, aufteilen und dann erſt an die Neutralen ver-
haufen wird. Jn England hat man aber eingeſehen, daß
deutſchland nicht bezahlen kann, ohne daß ſeine Induſtrie und
ein Handel ſich ſelbſtändig entfalten, wenngleich wir uns dar
ber klar ſein müſſen, daß der engliſche Wirtſchaftshaß Deutſch
land noch mancherlei Erſchwerungen in den Weg legen wird.
Jmmerhin arbeiten auch in England die maßgebenden Kreiſe
darauf hin, Deutſchland durch Verſchaffung von Lebensmittel
und Rohſtoffkrediten arbeitsfähig und damit auch r
u machen. Viel wird für die Zukunft Deutſchlands davon ab

hängen, welche Forderungen die Entente an Deutſchland für die
Wiedergutmachung ſtellen wird. Es kann ſchon als ein Fort-
rpe angeſehen werden, daß Frankreich jetzt eine feſte Jahresrente

chlägt, während es bisher auf die Verewigung der Schuld-
knechtſchaft Deutſchlands hinzielte. Für den künftigen Kredit
Deutſchlands wird es von ausſchlaggebender Bedeutung ſein,
welche Summe Deutſchland jährlich als Wiedergutmachung wird

in ſeinen Etat einſtellen müſſen.
Deutſchland hat augenblicklich eine Schuldenlaſt von 200

Milliarden Mark, oder pro Kopf der Bevölkerung über 33 000
Mark, ohne die noch feſtzuſtellenden Wiedergutmachungsanſprüche
der Entente. Mit der Einräumung von Krediten hat die Welt

and das Vertrauen auf ſeine Kraft ausgeſprochen. Aber
wir müſſen uns darüber klar werden, daß unſere Kreditgeber
und als ſolche kommen faſt alle Völker der Welt in Frage von
Deutſchland poſitive und produktive Arbeit er-
warten. Nur durch angeſtrengtes Arbeiten und nicht durch an
dauernde Streiks und Unruhen vermögen wir uns aus unſerer
verworrenen Lage zu retten. Wir ſind nun einmal auf das
Ausland angewieſen. Wenn immer wieder neue Wirren poli
tiſcher und wirtſchaftlicher Natur, wie es augenblicklich wieder ein
mal von der äußerſten Linken her den Anſchein zu haben ſcheint,
die deutſche Erzeugungskraft von neuem ſchwächen, wird ſich der
Kreditwille der anderen Völker erſchöpfen und uns ſchließlich jede
Möglichkeit genommen werden, wieder auf die Beine zu kommen.

Die Kabinettskriſe in Jtalien
Blätter derichten, daß der J Mailand, 15. Mai.

e B. önig geſtern den Kriegsminiſter mit der Bildung des neuen Kablnetts beauftragt hat.

w. Rotterdam, 15. Mai.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ beklagt das AbtretenNittis vom Standpunkt der internationalen europäiſchen Politik

vnus und bedauert, daß dieſer gemäßigte, verſtändige Staatsmann
all gebracht worden iſt. Nitti habe begriffen, daß die wirt

ſchaftliche Erſchütterung Europas nur durch internationale Ver
ſöhnung und Zuſammenarbeit wieder aufgerichtet werden könnte.
Beſonders Italien mit ſeiner ſtark geſunkenen Valuta und ſeinem
Mangel an Rohſtoffen habe dieſe Zuſammenarbeit noch nötiger
als die anderen Ententeländer.

Beſtätigung des franzöſiſchen Abmarſches
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Hanau, 15. Mai.
In der heutigen Sitzung des Kreistages teilte der Landrat

Dr. Voigt dem Landkreis Hanau mit, der franzöſiſche Befehls-
aber habe ihm ſoeben bei einer Verhandlung eröffnet, daß
die franzöſiſche 442727 noch in den nächſten
Tagen von Hangau abrücken werde.

w. Koblenz, 15. Mai.
Die interalliierte Rheinlandkommiſſion hat die Giltigkeit des

ſetzes vom 2. März 1919 über die Vergütung von Le
n für die feindlichen Heere im beſetzten Gebiet über die

enſtillſtandszeit hinaus bis zur Beendigung der Beſetzung

Nachdruck verboten

Bis in das Elend.
Ein Kampf um das Deutſchtum.

Von Max Treu- Halle.
„Kinder bringen Glück ins Haus!“ ſagte ſie mit ihrer

flangvollen Stimme und führte den kleinen dunklen Locken
kopf an der Hand meiner Frau und mir entgegen.

„Willſt du denn nun bei uns bleiben?“ fragte meine
Frau, während ich dem kleinen Ankömmling die Wange
ebkoſte.

„Jal!“ ſagte ſie.
„Und willſt du uns aurh recht lieb haben und immer

artig ſein?“
Da ſagte ſie gar nichts, ſondern ſie trat auf unſern

kleinen Ernſt, der ihr neugierig entgegenſah, legte ihre
Aermchen um des Knaben Hals und küßte ihn gar lieblich
auf ſeine roten Lippen.

Die Sprache haben wir alle gar wohl verſtanden.
18. Mai 1866.

Gott ſei Dank, Pfarrer Matthias iſt wieder da!
Geſtern abend gegen zehn Uhr, als ich ſchon am Fenſter

meines Schlafzimmers ſtand und die Läden feſtlegte, hörte
ich das Rollen eines leichten Wagens, ſah gleich darauf
dieſen ſelbſt, und eine wohlbekannte Stimme grüßte zu mir

„Grüß Sie Gott, Herr Steger!“
Wie ein Alp fiel es mir von der Bruſt, da ich den Gegen

zruß aus freudigem Herzen hinabrufen konnte:
Grüß Sie Gott, Herr Pfarrer! Viele Male will-

kommen in der deutſchen Heimat!“
„Ja, deutſchl Wir bleiben es!“
Da habe o der Nacht einen tiefen und gefunden

Schlaf getan, ſo hat mich jenes Wort beruhigt.
Heute morgen ſaßen wir zuſammen, der Pfarrer Reiner,

nein Kollege Schönemann und ich, in dem behaglichen Stu-
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unter der Vedingung genehmigk, daß die von der Reichsregierung
ezahlten Zuſatzentſchädigungen keinesfalls auf die in Artikel 285
es Friedensvertrages vorgeſehenen 20 Milliarden angerechnet

werden dürfen.

w. Berlin, 15. Mai.
Reichswehrminiſter Dr ler wird ſich heute abend ins

Ruhrrevier begeben, um ſich in Düſſeldorf und Weſel durch per-ſönlichen u von dem Stande der militäriſchen Ser-
hältniſſe im Ruhrrevier zu überzeugen.

Spa endgültig am 21. Juni
w. Paris, 15. Mai.

einer Reuter Meldung aus Hythe haben Lloyd George
und Millerand beſchloſſen, den alliierten Regierungen vorzu
ſchlagen, die Konferenz von Spa auf den 21. Juni zu vertagen.
Es n eine Erklärung an die deutſche Regierung gerichtet
werden.

Nach einer Meldung des „Daily Telegraph“ aus NewYork
ſoll ſich der Geſundheitszuſtand Wilſons verſchlechtert haben.

Konferenz der Landwirtſchaftsminiſter
b. Verlin, 15. Mai.

Geſtern traten im Reichstage unter dem Vorſitze des Reichs
ernährungsminiſters Dr. Hermes die einzelſtaatlichen Landwirt
ſchaftsminiſter mit Vertretern des Reichsernährungs miniſteriums
zu einer Konferenz zuſammen. Dieſe befaßte ſich vor allem mit
der Frage, ob es ratſam iſt, ſchon in dieſem Jahre die Zwangs-
wirtſchaft ganz eder wenigſtens teilweiſe aufzuheben. Beſonders
die Süddeutſchen vertreten ſehr entſchieden die Anſicht, daß die
Freigabe der Kartoffeln und des Getreides eine
weitere Preisſteigerung zur Folge haben müßte. Sie be-
ürchten, daß dann Süddeutſchland ausgekauft werden würde.Le Reichsernährungsminiſterium begegnet man

jedoch vielfach einer anderen Meinung.

Die Bankbeamten vor dem Streik
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Berlin, 15. Mai.
In einer heute nachmittag ſtattgefundenen Sitzung des all

gemeinen Verbandes der deutſchen Bankbeamten entſchloß ſich
die Mehrheit für die Proklamierung des Bankbeamtenſtreiks.
Er ſoll ſofort beginnen. Der deutſche Bankbeamtenverein ver-
weigert die Teilnahme am Streik.,

Halle, 16. Mai.
Deutſchnationale und Deutſche Volkepartei.

Jn der außerordentlichen Mitgliederver ſammlung der
Deutſchnationalen Volkspartei am vergangenen Dienstag abend,
über die wir in Nr. 196 berichtet hatten, war u. a. auch über
den Zuſammenſchluß aller rechtsſtehenden Wähler zu einem
gemeinſamen bürgerlichen Ordnungsblock, wie ſolcher beiſpiels
weiſe in Deſſau gebildet wurde, geſprochen worden. Von
einem Mitglieder der Deutſchnationalen Volkspartei wurde her-
vorgehoben, daß das Zuſtandekommen eines ſolchen Ordnungs-
blockes in unſerm Wahlkreiſe an dem Verhalten der Deutſchen
Volkspartei geſcheitert ſei, deren Vertreter in der gemeinſamen
Beſprechung erklärt habe, daß die Deutſche Volkspartei eher ge-
neigt wäre, mit den Demokraten zuſammenzugehen. Hierzu
teilt uns der Generalſekretär der Deutſchen Volkspartei im
13. Wahlkreiſe, Herr Hintzmann, mit, daß die in der
Deutſchnationalen Mitgliederverſammlung gegebene Darſtellung
über die gemeinſame Beſprechung zur Bildung eines Ordnungs-
blockes auf einem Jrrtum beruhen müſſe. Der Vertreter der
Deutſchen Volkspartei habe in der gemeinſamen Sitzung fol
gendes erklärt:

„Ein Zuſammengehen der Deutſchen Volkspartei mit der
Deutſchnationalen Volkspartei in gemeinſamer Liſte würde der
nationalen Sache ſchaden, denn alle die Wähler, die die D. V.P.
von den Demokraten zu gewinnen hoffte bzw. ſchon gewonnen
hat, würden dieſe gemeinſame Liſte nicht wählen und damit der
nationalen Sache verloren gehen.“

Eine Schreiber-Verſammlung.
Ein kleiner Saal in der Martinsſchule mit 850 Sitzplätzen

faßte die rund 500 Beſucher der demokratiſchen Wahlverſamm-
lung am geſtrigen Abend. Der Leiter der Verſammlung, Herr
Georg, eröffnete die Verſammlung mit Worten des Vorwurfs
für einen angeblichen Verleumdungsfeldzug gegen ſeine Par-
tei, die lauten Widerſpruch ſeitens eines großen Teiles der An
weſenden fanden. Als er dem Abgeordneten Dr. Schreiber das
Wort zu ſeinem Vortrage erteilte, ſetzte lautes Scharren im
Saal ein, das Händeklatſchen und Bravorufe für den Redner erſt
hervorriefen. ieſer begann Vortrag mit der bekannten
falſchen Anklage gegen den Obrigkeitsſtaat, der die Menſchen
nicht ſo zur tätigen Verantwortlichkeit erzogen haben ſoll, wie

hohen Geſtellen eine ſtattliche Bibliothek mit vielen ſeltenen
und ſchönen Werken aufgeſtellt iſt, und er erzählte uns von
dem, was er geſehen, erlebt und für uns erreicht hatte.

Es war viel Gutes.
Er war nach Wien gekommen und hatte eine Audienz

bei dem Kaiſer nachgeſucht. Da aber hatten ihn die Herren
vertröſtet: jetzt ſeien erregte Zeiten, da habe der Kaiſer an
andere Dinge zu denken und andere Dinge zu tun, als ſich
mit den kleinen Angelegenheiten der Gemeinde Beidenburg
zu beſchäftigen. Pfarrer Mathias aber hat ſich durch die
Höflingſchar nicht abſpeiſen laſſen und hat vor allem den be-
treßten und beſternten Herren ſo wenig Reſpekt gezeigt, daß
er ihnen trockenen Tones, über den er, wenn nötig, trefflich
verfügen kann, erklärte: er ſei nicht auf die lange Reiſe nach
Wien gegangen, um den Herrn Grafen Soundſo und den

Ritter von Soundſo zu ſprechen, ſondern er wolle den
aiſer ſprechen. dem die Gemeinde Beidenburg alle Zeit treu

und gewärtig geweſen wäre.
Da haben denn die Herren eingeſehen, daß ſte den un

geſchliffenen Wildling von da hinten aus den Karpathen
nicht ſo leicht loswerden würden, und ſchon zwei oder drei
Tage, nachdem der Pfarrer ſeinen trockenen Ton zur An-
wendung gebracht hatte, ſiehe, da kam ein gar ärtiges Brief-
lein, in dem zu leſen ſtand, daß Se. Majeſtät der Kaiſer den
Pfarrer Mathias aus der deutſchen Gemeinde Beidenburg
an i und dem Tage, um die und die Stunde empfangen
wolle.

Hui! hat der Pfarrer ſich da in Staat geworfen! Einen
funkelnagelneuen Talar, den er noch nie angehabt, ein eben-
ſo neues Barett aus glänzendem Sammet, ein paar blüten-
weiſ'e Bäffchen, wie ſie in ſolcher köſtlichen Reinheit nur die
kunſtfertige Hand ſeiner Tochter Hedwig waſchen und bügeln
kann, das alles hat er angelegt, und dann iſt er im Fiaker
von ſeinem Gaſthaus, wo er gewohnt, zur Hofburg gefahren.
Und alle die Leute, die da in den prächtigen Straßen auf
und abeilten, haben ihn angeſehen, da er die große Auffahrts-
rampe S und er hat ſie wieder angeſehen und hätte

Vertrauen bei den Unabhängigen genöſſe als die Rechts

ver republikaniſche Staat das tue. Man dachte d
lich an die Erſcheinungen der Korruption und ähnt
der Revolution ſo üppig emporgewuchert ſind. Der
tönte, daß er als verantwortlicher Politiker nicht an
der Beſucher appellieren wolle, ſondern an den nücht
ſtand, der die Richtigkeit und Vortrefflichkeit der De
weiſen werde. Nüchtern und platt waren denn au w.
Ausführungen über die Verluſte, welche der Krieg, beſg ächf
wirtſchaftlichem Gebiet, gebracht habe. Das haben a
beſſer dargeſtellt. Das Fazit dieſer Ausführungen war re ſche
aus dieſem Zuſtande heraus müſſen, was nur dur R daß di
Verſailler Friedens geſchehen könne. Auch das dürfte gen da
neue Erkenntnis mehr ſein. Jntereſſanter wurde e
der Redner auf das Wie dieſer Reviſion einging. Di
Unabhängigen angeſtrebte Löſung, die Aufrichtung ſ.
diktatür, verwarf der Redner. Die Rechtsparteien
er, erkennen zwar den Frieden an, aber fordert einggiſche Erklärung, do gewiſſe Bedingungen des V. en ene
ausführbar ſeien. Redner betonte demgegenüber, daß nieVerſtand und Verantwortlichkeitsgefühl verſagten, ſich ihm ſein
Standpunkt zu ſtellen, denn Deutſchland ſei militärif auf dieſen
tiſch machtlos. Habe es ſich doch ſelbſt mit ſeiner eher dolmacht und ſeinen Bundesgenoſſen nicht während der Krieg
durchzuſetzen vermochtl Eine ſonderbare Logik, ab
echt demokratiſch. Und nur nach demokratiſchen Gr
könne die Reviſion erreicht werden. Da wir alſo mitmitteln von Verſailles nicht loskommen könnten, ſolle Macht
die Rechtsparteien, nicht mit großen Worten tun al M h
Revanche vorbereitete und nicht erklären, daß man ob may
Beſtimmungen nicht ausführen wolle, die man ausführen die
Wann wäre das wohl ſeitens der Rechtsparteien geſchet könne
Der Redner wandte ſich nun der Haltung Englands Ja
und Frankreichs zu. Hierbei ſtellte er die ſonderho al
hauptung auf, daß Frankreich uns gegenüber dieſelbe de
einnehme wie gewiſſe deutſche Kreiſe, gemeint waren di altung

nalen, é inigu
während des Krieges Rußland gegenüber,

geſſen hatte, daß gerade das „Berliner Tageblatt“ ſich m der

s Geft

Deutſchland zu zerſtückeln. Sonderbar, daß Dr. Schrei
megroßem Elan für die Zerſtückelung Rußlands eingeſeht t

W fürchte ein volkoeiches Deutſchland, das unter hatte
onarchie wieder kriegslüſtern werden würde. Darum W

diejenigen der Reviſion den ſchlechteſten Dienſt,
Monarchie propagierten. Die ganze Welt ſehe in der Selb
regierung der Völker die beſte Garantie für den Frieden e
dieſen Ausführungen verſtand es der Redner, große Unru rSaale zu provozieren, nach welcher er verſicherte, daß a

p

Rtsparteie
Das iſt ohne weiteres glaublich. Nicht ſo ſehr iſt glaubtDr. Sch. mit den Unabhängigen beſſer fertig werden re
nationale Kreiſe. Man braucht nur an die zurückliegene
Märzunruhen zu denken! Jetzt folgte ein wirres Durcheinang
von Zwiſchenrufen und gereizten Entgegnungen durch den ſeh
ner. Feſtgehalten hieraus verdient nur das Lob, das der Redre
von neuem dem Generalſtreik ſang. Bei neuer ähnlich
Gelegenheit würde die Demokratiſche Part,
wieder für den Generalſtreik eintreten. Eig
artig berührte aus dem Munde Dr. Schreibers, der eben u
Zwiſchenrufe ſich in gehäſſigen Bemerkungen ergangen hät
die Mahnung, über politiſchen Meinungsverſchiedenheiten nich
zu vergeſſen, daß alle doch Angehörige eines Volksganzen ſeien
Hierzu beizutragen, ſind Männer wie Dr. Schreiber gerade di
Richtigen! Das zeigte auch die geſtrige Verſammlung wieder.

Nachdem der Redner ſich zu ſeinem Thema zuruckgefunden
hatte, forderte er einen Abbau der Zwangswirtſchaft etwa in der
Weiſe, wie er von den Rechtsparteien ſchon ſeit Jahren verlangt
wird. Nun folgte wieder ein Lob für die ſozialiſtiſchen Hand
arbeiter, die nach Anſicht des Redners nach Lage der Dinge genug
arbeiteten. Die Schabloniſierung der Arbeitszeit, wie ſie di
Sozialdemokratie fordere, lehnte der Redner ab. Hier folgte
wieder gehäſſige Ausfälle gegen durchaus ſachliche Zwiſchenruf
nationaler Veſucher, ganz in der bekannten Schreiberſchen Ton
art, die ſich darin gefällt, politiſche Gegner, die rechts von ihn
ſtehen, geringſchätzig herunterzuſetzen. Was dann über Sie
lungspolitik folgte, haben Politiker der Rechtsparteien längſt vor
ihm gedacht und angeſtrebt und auch beſſer dargelegt, als
von D. Schr. geſchah. Ebenſo haben nationale Politiker, wie
Hugenberg, tiefere und umfaſſendere Gedanken über die Be
teiligung von Arbeitern am Ertrage der Wirtſchaft entwickelt, als
es ein Dr. Schr. zu tun vermochte. Es iſt bezeichnend, daß dieſe
Pläne aber von demokratiſcher Seite beharrlich totgeſchwiegen
werden. Was der Redner über die Löſung der Arbeitsloſenfüc-

ſorge ſagte, wird von der Demokratiſchen Partei ſchwerlich aus
geführt werden. Zum Schluß forderte Redner die Stärkung
Staatsautorität und die Beſetzung der Beamtenpoſten mit ſachlich
qualifizierten Perſönlichkeiten. Jn dieſem Sinne hat ja wohl
auch Dr. Schreiber während der Märzunruhen, und hat ſeine
Partei im Parlament und Kabinett gewirkt! Für dieſe „glän
zenden Ausführungen“, wie Herr Georg ſagte, wurde Dr. Schrei
ber demonſtrativer Beifall dargebracht.

Die Debatte eröffnete der Vertreter der Deutſchnationalen
Volkspartei, Herr Verbandsdirektor Munnecke, der, von
lautem Beifall begrüßt, in außerordentlich wirkſamer Weiſe die
ſpezifiſch demokratiſchen Ausführungen Dr. Schreibers in das
rechte Licht der Wirklichkeit rückte und ſie verdienter Lächerlichkeit
preisgab. Auf ſeine Darlegungen und den übrigen Verlauf der
Verſammlung werden wir am Montag noch zurückkommen

—D— u

Aber 7 voll ihm das Herz war, ſo hat er es doch den
Leuten nicht ausſchütten können, denn der Fiakerkutſcher, al
ob er ſich der Wichtigkeit des Augenblicks bewußt wäre, fuhr
in ſchlankem Trab hinauf vor das Portal, und da waren ſo
fort betreßte und beſternte Menſchen in Fülle da, die den
Pfarrer in Empfang nahmen und ihn fragten, was er wolle
Er aber hat gar ſtolz ſein Brieflein vorgezeigt; da ſtand alles
drin, und ſo haben ſit ihn denn paſſieren laſſen und durgh
viele, viele Zimmer und Gemächer und Gaänge hindurch

eführt, in denen überall betreßte und beſternte Leute ſtan
en, ſaßen, ſchwatzten, ſich langweilten und freundliche odet

unfreundliche Geſichter zeigten; er aber iſt feierlich durch al
die Generale und Miniſter und Exzellenzen hindurch
geſchritten, immer ſein Brieflein in der Hand, vor dem jede
weitere Pforte auffprang, bis er end lich in ein hohes
mach trat, in welchem ein einzelner Herr war, ein Gener
mit ſchneeweißem Kopf und ſchneeweißem mächtigen Schnuru
bart das war der Generaladjutant, und das Zimmer wal
das Vorzimmer des Kaiſers. Nun hat dem Pfarrer doch da
Herz ein wenig geklopft, und er wurde gewahr, daß es
ünterſchied iſt, ob man mit den Beidenburgern oder m
iner Exzellenz und einem Kaiſer verhandeln wolle

Der alte Generaladjutant hat einen ſchnellen Bl m
das Brieflein getan und dann gar freundlich geſagt:

„Stimmt. ſtimmt! Wartens nur no a kleine Weil
wiſſens, 's iſt grad oaner drin!“

Und damit hat er dem Pfarrer einen ſchönen roten
tenen Seſſel hingerollt und hat gebeten, daß er t
nehme. Dann hat die alte Erzellenz dem Pfarrer geſe
daß er wohl wiſſe, worum es ſich handle; aber et
Pfarrer, ſolle nur herzhaft zu dem Kaiſer ſprechen, das ſei en
lieber Mann und der werde es nicht dulden, daß die Teren
tetes die guten Deutſchen verfolgten und ſchikanierten.

AFaxtietuna folgt.
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Schwurgericht
inn eines Mordprozeſſes.

ins am 14. Mai unter dem Vorſitze des Land-
ein räger wurden als Geſchworene ausgeloſt

p o meiſter Albert Günt her Halle, Oberſteiger
vBä fe meyerEisdorf, Feuerwehrmann Anton
Sulle Gutsbeſitzer Wilhelm FiedlerQuering,

in Felr Gaud litz Halle, Maſchinenmeiſter Fritz
et Dlle Gutsbeſitzer Hugo BarthWieskau, Tech-
et H ui z Halle, Kaufmann Hermann Schmidt-
go lebe ſiber Walter Hleinau-Aſendorf, Buch-
n Walther-Landsberg, Landesverſiche-hn Halle und als Erſatzgeſchworener

Ernſt Beeſenlaublingen. Die An-
vertrat Erſter Staatsanwalt Dr. Mosler, die

rde hatten die Rechtsanwälte Dr. Starke (für Otto
un Juſtizrat Dr. Schwar ze (für Edler), Pinthus
u tenrauch) und Dr. Müller (für Rheinländer).Schranken des Gerichtes ſtanden vier Perſonen aus

den DHitterfeld, ſämtlich ſeit Anfang Dezember v. J.
e haft, nämlich 1. der Hausſohn Otto Hütten
t wo und 2. der Kutſcher Fritz Ed. ler, geb. 1901,
geb. inſchaft lichen Mordes, 3. die Witwe Klara
17 geb. Zimmermann, geb. 1876, und 4. der Pri-
hermann Kheinländer, geb. 1866, wegen An

orde.u d dhengen und Sachverſtändige geladen. Die Ver
ſind werden mehrere Tage in Anſpruch nehmen. Wir
W nag einen Bericht folgen laſſen.

Vvortragskalender
tiſch nationalen Volksvereinsden re und Saalkreis.

gonntag, den 16. Mai, vormittags um 10 Uhr im
et Riebeckplatz Graf Poſadowsky- „Deutſch

Wahlbewerber kaufmänniſcher Angeſtellter
c r Weißenfels: „Unſer Kampf und Ziel“.
denstag, den 18. Mai, abends um 736 Uhr in der „Saal-

i Bismarcks Gedächtnis Gedenkrede:
u RötheVerlin. Muſikaliſche Ausgeſtaltung:
vartett. Sologeſang. Karten zu 2 M. Nichtmitglieder
dugendkarten 1 M. in beſchränktem Umfange.
Jen: Alte Promenade 10 bei Lippert, Große Stein

und in der „Halleſchen Zeitung“, Leipziger Str. 61/62.
G

uerei

Milchkartenausgabe für Kinder.
Montag, den 17. bis einſchließlich Sonnabend, den

werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich
drotmarken die neuen, vom 24. Mai ab gültigen Milch-
r Kinder bis zu 6 Jahren und ſtillende Mütter ausge
gei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzulegen

der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Ver-
ſorgungsberechtigte angehört,

der Stamm der alten Milchkarte.
in der Verſorgungsberechtigte iſt:
ein Kind bis zu 6 Jahren, ein Altersnachweis (Ge-
purtsſchein, ſtandesamtliche Geburtsurkunde); die Vor-
legung des Jmpfſcheines genügt nicht),
eine ſtillende Mutter, eine polizeilich beglaubigte Be
einigung der Hebamme, des Arztes oder der Säug-
ingéfürſorgeſtelle, daß die Mutter ihr Kind ſtillt, oder
ein Ausweis der Krankenkaſſe darüber, daß Still
prämien gezahlt werden.

er Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent
i der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
utommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Ge-
n Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt,
Altersſtufe, für die dann eine geringere Milchmenge vor-
ſſt, ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der

in Genuß der erhöhten Menge. Die Milchkarten für
rauen werden nicht in den Markenausgabeſtellen,

im Erdgeſchoß des Stadternährungsamtes (Urlauber-
gungsſtelle) ausgegeben.
t Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre wird für die Woche

bis 23. Mai auf den Abſchnitt 35 des Einkaufsſcheines
lkereierzeugniſſe 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum
von 6 M. (ſechs Mark) abgegeben. Der Verkauf erfolgt
m zum Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Die

ite des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe ſind
ſteſtens Dienstag, den 25. Mai dem Stadternährungsamt,
ig II, abzuliefern

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Tal emtſch le am
z den 17 Mai. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-

her Lebensmittelſcheine mit den Nummern 2 kis 050 vor
von 8 bis 12 Uhr, und die Jnhaber der Nummern 9001
b nachmitogt von 2 bis 6 Uhr. Es werden an diejenigen
ite, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche Lichtanlage

2 Kerzen zum Preiſe von 80 Pfg. für das Stück abgegeben.
ebensmittelſchein, in dem die Abgabe der Kerzen vermerkt
iſt vorzulegen. Für Unregelmäßigkeiten beim Bezuge
die geſetzlichen Strafbeſtimmungen.

Von edler Menſchen
heit und Uneigennützigkeit zeugt es fürwahr, wenn ein
Parteiſekretarigt welcher Partei, wird ſchämig ver-

und nur geſagt, daß es ſich Harz 42/44 im 2. Stock,
22, befindet ſich der Mühe unterzieht, beſondere

ſten zu führen, ſich die Anſchriften der nicht in die
ten eingetragenen Hallenſer zu verſchaffen und dieſe
Foſtlarte davon in Kenntnis z ſetzen, daß ihre Namen in
ſten fehlen. Das Parteiſekretariat tut aber noch ein
und fordert die Betreffenden auf, ſich zwechs „Reviſion“herliſten nicht etwa nach dem ſädtiſchen Leihamt zu

ſondern nach dem Parteifekretariat, das ſich, wenn wir
n mit dem „Volksblatt“ in ein und demſelben Ge

indet.
Zrovinzialmuſeum. Am Montag abend um 8 Uhr im
(Eingang Richard Wagnerſtraße) Vortrag von Dr.

e dom Muſeum für Völkerkunde in Berlin: „Raſſe und

Die ſtädtiſche Oberrealſchule kann jetzt ein zweifaches
läum feiern, denn 80 Jahre ſind es her, daß das
EnjährigFreiwilligenexamen (18900) an ihr abgelegt
und 25 Jahre, daß das erſte Abiturientenexamen
ſtattfand, wodurch die Anſtalt als vollberechtigte
tealſchule ſtaatlich anerkannt wurde. Um die Er-

m an dieſe bedeutſamen Markſteine in der Entwickelung
Bulle wachzurufen, hatte am Mittwoch der Verein ehe-

Oberrealſchüler eine Feier4 Kaiſer Wilhelm veranſtaltet, wozu 850 Perſonen er-
m waren. Gleichzeitig war hiermit die Begehung des
äftungsfeſtes des jetzt 255 Mitglieder zählenden

derbunden. Der erſte Vorſitzende, Herr Bankier Robert
öurg hielt die Feſtanſprache, gratulierte die Schule zu
Jubiläum und wünſchte ihr auch weiterhin die Beden

eine der wichtigſten Bildungsſtätten in unſerer Schul
balle, Der langjährige Leiter der Schule, Herr Ober
Abirektor Dr. Schotten, dankte im Namen des Lehrer
ins dem Verein für die Veranſtaltung der Feier, Herr
ereibeſitzer Max Strube feierte in launigen Verſen
enſte des erſten Vorſitzenden, während Herr Tele
iſcretär Wöller mit ſchwungvollen Worten der
gedachte. Jm Mittelpunkt der Feier ſtand der hoch

ſerte Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. Hertberg
die europäiſche Auswanderung in der Neugeit“. Amh u ch der

Redner beſonders über die künftigen Auswanderungsmöglich-
keiten nach Südamerika. Die geſchätzte Rezitatoriv Fräulein
Lotte- Martha Hentſchel bot im Anſchluß hieran wert
volle Deklamationen Wildenbruchſcher und Geibelſcher Werke.
Das Vorſtandsmitglied Erich Blaſche ſang neben kleineren
Stücken aus Wagneropern die ſchwierige Bürgermeiſterarie
aus „Zar und Zimmermann“ mit ſchönem Gelingen. Ein fein
ſinniger Begleiter am Klavier war Herr Guſtav Liſſel.
Allen Vortragenden wurde reicher Beifall gezollt.

Der Zweigvereig Halle der Guſtav Adolf-Stiftung hielt
am Freitag im Domgemeindehauſe ſeine Mitgliederverſammlung
ab. Der Vorſitzende, Domprediger Lic. Baumann erſtattete
den Jahresbericht. Aus dem Vorſtande ſind Superintendent
D. Wächtler, der mehr als 10 Jahre Vorſitzender des Vereins
geweſen iſt, durch den Tod, Kaufmann Schäfer altershalber
ausgeſchieden. Die Vortragsabende ſind gut beſucht geweſen.
Jn dankenswerter Weiſe hat der hieſige Lehrergeſangverein
dieſe Abende verſchönt. Die Reformationsfeſtkollekte exbrachte
907,91 Mark, die Konfirmandengabe 1750 Mark. Die aus-
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder Lic. Baumann, Oberpfarrer
Keller, Rektor Körner, Schatzmeiſter Roſenſtock
wurden durch Zuruf wiedergewählt; für Sup. Wächtler und
Kaufmann Schäfer wurden Geheimrat Ficker und Ver
lagsbuchhändler Moritz in Vorſchlag gebracht. Den Kaſſen
bericht gab Schatzmeiſter Roſenſtock. Zur Verteilung
ſtanden 4001 Mark, von denen ſatzungsgemäß 2700 Mark an
den Zentralverein nach Leipzig, das letzte Drittel im Betrage
von 1401 Mark an bedürfte Pflegegemeinden überwieſen wurde.

--Ortsgruppe der Aquarien- und Terrarienvereine von Halle
und Umgegend. Die Vereine Daphnia, Roßmäßler, Vivarium
und der Merſeburger Verein haben ſich zu einer Ortsgruppe
zuſammengeſchloſſen, die den Zweck verfolgt, nach außen und
innen fördernd für die Ziele der Aquarien- und Terrarien-
kunde, des Naturſchutzes uſw. zu wirken. Anfragen betreffend
Anſchluß an die Ortsgruppe ſind an den Vorſitzenden
Dr. Knieſche, Zoologiſcher Garten, zu richten.

Das nächſte Konzert im Stadttheater findet am Sonn
abend, den 29. Mai, ſtatt. Die Leitung hat Generalmuſikdirektor
Profeſſor Dr. Max von Schilling übernommen. Soliſten

Kemp von der Staatsoper Berlin und Leopold
a e.Ueber „Zwiſchen zwei Geiſtesmächten“ wird Paſtor Win

terberg am nächſten Sonntag, abends 84 Uhr im Stadt-
miſſionshauſe (Weidenplan 4) ſprechen.

Bruno Heydrichs Konſervatorium. Die Oſterprüfungen,
die durch die Unruhen verlegt werden mußten, finden mit der
205. Muſikaufführung, einem Vortragsabend für alle Klaſſen, am
Dienstag, den 18. Mai, abends um 7 Uhr ihren Fortgang. Jn
die Ausführung des Programms, welches Werke klaſſiſcher, ro
mantiſcher und moderner Komponiſten enthält, teilen ſich
25 Schüler aller Klaſſen. Jntereſſenten erhalten Eintrittspro-
gramme im Sekretariat. Konſervatoriumsdirektor Bruno
Heydrich, Vorſtandsmitglied des Verbandes der Direktoren
Deutſcher Konſervatorien und Muſik-Seminare, wurde als
Prüfungskommiſſar ins Breslauer Konſervatorium
berufen. Vier Pianiſten, darunter ein Blinder, zwei Violiniſten
und eine Sängerin beſtanden die Prüfung und erhielten das
Reifezeugnis der Anſtalt; ſechs davon auch das Diplom des
Verbandes.

Familien- Nachrichten
Verlobungen: Margarete Neu geboren und Kurt

Paarſch. Martha Raſt und Fritz Gram m.
Todesfälle: Am 12. Mai Berto Dornau geb. Wieprecht im

60. Lebensjahre. Am 14. Mai Verta Kagemann geb. Hertel.
Am 14. Mai Emma Schöppe geb. Hering im 59. Lebens

jahre. Am 15. Mai Rentner Albert Lichtenfeld im 5*6.
Lebensjaghre.

volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zettung“ geſtattet

Vom Rohwollmarkt
Schmutzwollverſteigerung am 11. Mai. Die erhebliche Beſſe

rung der deutſchen Valuta, ferner der Preisſturz auf der letzten
Londoner Wollverſteigerung um
induſtrie und den Wollhande! ſeit Anfang Mai veranlaßt, den
Ankauf deutſcher Wollen zunächſt faſt ganz einzuſtellen, um die
weitere Entwicklung der Dinge abzuwarten, zumal auch de
Banken den Wollkäufern die Kredite beſchvänken. Da die Kon-
fektionsfirmen ihre fertigen Sachen wegen der andauernden
Zurückhaltung des Publikums nicht verkaufen, iſt
arbeitungsprozeß der Rohwolle faſt zum Stillſtand gekommen.
Aus allen dieſen Urſachen konnten etwa ſieben Achtel der Wollen
auf der Berliner Verſteigerung mangels Kaufluſt nicht ver
kauft werden.
Qualitäten und Herkunftsgebieten läßt ſich eine beſtimmte Preis-
baſis nicht feſtſtellen.
ſowie die noch im Lande befindlichen Wollen auf einer neuen
Verſteigerung in Berlin im Juni zu verſteigern.

und Handel wieder kaufen können.
x Weiterer Rückgang der Häutepreiſe.

meldet aus Freiburg: Auf der Häuteauktion ergab ſich ein
Erlös für Großviehhäute von 9,80 bis 14,30 Mk. für das Pfund.
Der Rückgang gegenüber dem Verkauf im März betrug 18,75

Ein Teil der Häute und Felle bliebbis 27 Mk. für das Pfund.
unverkauft.

Preisermäßigungen für Metallerzeugniſſe. Die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Bleihändlervereinigung in Düſſeldorf hat
mit Wirkung ab 12. Mai die Lagerpreiſe für Vleifabrikate um
248 auf 1205. Mk. pro 100 Kilogr. ermäßigt. Der Kupfer
blechverband in Kaſſel ſetzte mit Wirkung ab 6. Mai die
Preiſe für Kupferbleche auf 395 Mk. pro 100 Kilogr. herab.

Apollo-Werke A.G. in Apolda. Es ſoll die Erhöhung des
Grundkapitals um 1,7 Millionen Mark erfolgen derartig, daß die
neuen Aktien den alten Aktionären im Verhältnis von 5:3 zum
Kurſe von 115 Prozent angeboten werden.

Mitteldeutſche Vodenkreditanſtalt in Greiz. Die General
berſammlung genehmigte die Vorſchläge der Verwaltung und be
ſchloß, den Ueberſchuß auf neue Rechnung vorzutragen. Eine
Dividende gelangt ſonach nicht zur Ausſchüttung, Die Ausſichten
wurden von der Verwaltung als günſtig bezeichnet.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Der Börſenverkehr litt unter dem

Mangel an Unternehmungsluſt. Verſtimmend wirkte der
drohende Bankbeamtenſtreik. Die Kursbewegung war nicht ein
heitlich, vorwiegend aber abwärts gerichtet. Die Rückgänge er
reichten nur vereinzelt erheblicheren Umfang. rle
Mannesmann 11, Rheinſtahl 8, Thaler Eiſenhütte gleichfalls
8 Prozent. Dagegen ſind aber auch, namentlich bei einigen
Spezialpapieren, bemertenswerte Beſſerungen zu verzeichnen.
So gewannen Adlerwerke 7, Augsburg-Nürnberger Maſchinen
14, Hirſch Kupfer 7, Zellſtoff Waldhof 8, Kaliwerke Aſchersleben
13 Prozent. Eine recht erhebliche Beſſerung erfuhren die Aktien
der DeutſchUeberſeeiſchen Elektrizitätsgeſellſchaft auf Käufe
einer Großbank, nämlich um 50 Prozent. Jm allgemeinen feſte

ltung beſtand am Schiffahrtsaktienmarkt, wo See
aketfahrt, Argo, Hamburg-Süd amerikaniſche namhaft ſich

beſſerten. Von Staatsanleihen Türkenloſe und

am Anlagemarkt behauptet. Kolonialwerte waren bei

wurde wegen der Beſchlagnahme eingeſtellt.
Produktenbericht. Am Produktenmarkt machte die Preis

ſteigerung für Hafer weiter Fortſchritte. Angeblich haben
hierzu Käufe für die Reichsgetreideſtelle beigetragen. Jn ſämt
lichen anderen Artikeln war das Geſchäft außerordentlich ruhig
bei unverändertem Preisſtand.

DeviſenNotierungen:

Geld BriefAmſterd. Rotterd. 1788.20 1791,80
Brüſſel-Antwerp. 339,65 340.35
Chriſtiania 906,60
Kopenhagen 814,20
Stockholm
Helſingfors

New-Pork
Paris
Schweiz
Spanien 824,
Wien altes 18.98

257 Oeſterr 23.Jtalien 235.75 236.25 S n avgeit So
London 187,80 183.20 Budapeſt 21,22

Hafernotierungen:
Berlin, 15. Mai. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark

loto ab Speicher frei Wagen loko ab Bahn Mk
ſoſortige Abladung ab Abladeſtationen 9020-3220 Mk. Tendenz
ſtark ſteigend.

Im freien Verkehr warden nicht amtlich ermittelt
Dentsche Werte Deutseche TDeberse e- E. 174 Deutsche Schatz- Deutsche Erdöl 764,secheine VI-IX Deutsche Gasgläni..5 Deutsche Reichsanl. Deutseche Kali

4 93 i
4 Preuss. Konsols

le n v
4 Charl. Stadtanl. 89/99
4 Mawdeb Stadtanl. 91/06
49 n. Sächs. landschaft-

liche Pfandbriefe
4 Preuss. Centr. Bod.-

Pf briefe 54 Preuss. Dypot.-Bank-
Pfandbriefe 1911
Dessauer Gas-Oblig.

4
v v

Deutsche Waff. u. Man
onnersmarkhütteDöring u. Lehrmann

Dürkoppwerke
Eiberfeider Farben
Engelhard Branerei
Felten u. Gnilieaume
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Berghb.
Glauziger Znekerfbr.
Hallesche Masoh.-Vabr.
Hann. Masch.
Harpener Berg
Hasper EBisen
Hirsch Kupfer
Hvwehster Varbw.
Hoeseh Risen u. Stahl
Hohenlohe- Werke
Humhboldät-Masch.
Ilse-Bergban
Kahla- Porzellan

Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zneker- Akt.
Kyffhäuserhütte

Auslünd. Werte4 Oesterr. Kron. Rente
4 Ungar. Gold-Rente
4 Ungar. Kronen-Rente

Risenbahn-Aktien:
Halberstadt-Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn

Orientbahn

Nordd. Lloyd

Oesterr- Kredit

Indäustrio- Aktien
Schultheiss- Brauerei

Allg. Lokal-Str
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str. -B.
Lux. Prinz Heinrich.-B.

ahmeyer u. Co.
Lauchhammer
Laurahötte

Lingel. Erfurt
Linke u. Hofmann.
Ladwig Loewe u.

Lothringer Hütte
Mannesmannröhbren
Maschinenfabr. Buekan
Obersehl. Eisenb. Bed.

Ranken: do. Caro Hex.Bank für Thür. do. KokswerkeBerl. Handelsges. Orenstein u. KoppelComm u. Diskontobank Phönix-Bergb.Darmstädter Bank Rhein. Metail-VorzDess. Landesbank Khein. StahlwarenDeutsche Bank Riebecek. MontanDiskonto-Comm. 4. Rombacher HüttenDresdner Bank 88. Rositzer Braunk.

Schiffahrts- Akt.Hambg. Paketfahrt
Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfsehiſt

Gredit-Anst. Leipzig Kositzer ZuckerMitteld. Kreditbank Sangerhäuser Maseh.
Privat-Bank Hugo Sehneider u. Co.Nationalbank Schuckert u. Co.Siemens u. Hals

Stettiner Chamotte
tettiner Vulkan

Stollberger Zink

r 777 i4 erra“, Samen-A-- G.Aiigem. Elektr. Ges. 324,50 Fhale-Eisenhütte
Ammendorfer Papier Triptis- Akt. -Ges.
Anhäalter Kohlenw. Türkische Tabakregie27 Steingut J Köla-RottweſlerBadische Anilin lanzstotf EiberBergmann -Elekt. Akt. Wegelin u. Hübner

Reichsbank

Chem. Griesheim
Consolidation Sechalke

20 Prozent haben die Textil-
Deutseh- uxemburg

der Ver

Wegen des geringen Umſatzes in den einzelnen

Es befteht die Abſicht, die nicht verkauften,

Bis dahin wird
ſich die Marktlage wohl wieder ſoweit geklärt haben, daß Jnduſtrie

Die „Frankf. Ztg.“

Berl. Masch.- Bau Werseh.-Welssent. Brk.Bismarckhütte Westeregeln-AlkaliBochumer GuBetahl Wittener GuBbstahlChem. Fabrik Buckau Wrede-MälzereiZeitzer Maseh.
Zellstof WaldhotOtavi-Minen

Tendenz wmeinheitlieh.

Chem. v. Heyden

Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren

Gewinn- Auszug

ver

15. Preuß Südo. (241. Preuß.) Klaſſen Lottern
ai 10920,8, Klaſſe. Ziehungktag 12 M

Auf jede gezogene Nammoer ind gwes gleich debe Seowtane gefzben,
und war je eines ant tie [oee Floleher Ramnmas in den dalen

Abteiſlanges l and I

Ohne Gewähr). (Rachdruck verboten.
Jn ver Vormittagsziehmng wurden Gewinne über 340 Mark gezogen.

2 Gewipne ru 30000 M 14232
8 Gewinne zu 10000 M 830708 1389705 149509 201916
8 Gewinne zu 5000 M 47713 89237 97109 166301
78 Gewinne zu 8000 M 2124 12066 16968 290934 31008 42660

42703 62700 66850 90932 91912 95437 99463 108032 112063 112610
112874 114225 120667 120786 121433 123432 132137 133498 146896
153478 154395 159548 1683947 169401 175701 186776 1091699 191631
205760 211053 212146 325097 227957

142 Gewinne zu 1000 M 163 1790 2901 165572 16742 168873 19558
27556 30001 46058 49519 51171 60130 es170 65720 67490 67869 67996
69058 69357 72422 73184 75194 77325 77457 77975 80897 85464 89705
o3901 94746 97498 97855 98384 997923 100363 1048760 1108835 112404
113447 115869 121511 121565 123603 125786 134099 142928 143955
144350 144706 164430 165870 166252 167186 157800 173404 174760
177732 173926 183311 135699 193439 104791 195500 1096455 197216
200261 202098 206171 216877 2234479

166 Gewinne zu 500 M 1060 7288 8687 10294 10657 12102 168259
19013 21564 22799 23728 24046 350050 33695 33748 36175 89098 89435
40349 41678 42767 43557 47951 48397 62108 66144 62331 64204 65254
65815 70231 77499 783963 680930 91090 93868 94835 96181 697419 699207
101217 102431 111936 114633 115606 119838 121324 122089 123507
127107 129575 132598 133249 134360 136451 137227 142328 1487698
161997 164910 167810 169312 169762 171194 173875 174634 178200
183007 185354 187310 188295 192408 193185 107550 200540 206880
206136 210195 210220 217351 223579 224110 227986

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen.

4 Gewinne zu 10000 M 14948 134346
s Gewinne zu 5000 M 72964 132698 139001 174222
88 Gewinne zu 3000 M 686 5049 6836 7512 10123 12406 13077 22068

833016 39715 45160 51177 51798 53653 54189 61377 63841 72767 75149 75775
61778 103735 123125 126919 127899 130248 134510 145043 145895 148055

161605 164680 177648 183050 193518 198912 194482 194444 199078
204980 213733 220791 220834 2320095

128 Gewinne zu 1000 M 2679 8145 8805 6922 82309 11075 23059

So verloren
23256 34261 35314 86028 38501 43893 47787 54339 57839 60023 85240
88798 90025 91237 91990 107840 110854 112104 118867 118039 118060
123308 124275 124553 134294 136310 136463 1374096 140576 143414
152700 153056 153318 159456 171511 171656 172878 181666 189936
192150 197434 203330 203907 210935 215424 218469 221494 223950
224242 224299 224779 225029 226410 230031 231060 232179 233444

230 Gewinne zu 600 M 789 2678 4141 8065 9860 10472 10718
10946 15006 16357 191659 16288 25650 28536 28865 81094 31973 32588
35022 37340 381869 33416 39043 39072 39627 43515 44106 45190 460683
653173 555238 685313 59102 63005 63186 64178 65723 70016 765202 79918
80178 81024 85091 85896 86017 87887 90345 94265 94849 605238 97640
1002523 101938 103043 104736 109767 111338 118651 115855
118253 119376 120361 123152 123347 127310 129021 136678
140754 144373 146947 149496 1656750 158362 169168 161634
101698 1684296 165207 165910 166219 166341 168440 167060
167967 173187 174892 175401 176806 177876 176808 18080s
152417 183885 184068 196987 106578 108401 199008 302334
208582. 210820 2120e0 214274 216700 a 222042 220044

ei geringen
Umſätzen gedrückt. Der Handel in Kanada und Südweſtafriko
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Amtliche Bekanntmachungen
für den Saalkreis

Bekanntmachung.
Für den Standesamtsbezirk Edlau iſt an Stelle des Guts

veſthzers Alfred Lummitzſch in Kirchedlau der Wirtſchaftsinſpektor
end bisherige 3. Stellvertreter Auguſt Jurk in Mitteledlau zum
i. Stellvertreter des Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg den 21. April 1920.
Der RegierungsPräſident.

J. V.: gez. Boltze.
Bekanntmachung.

Für den Standesamtsbezirk Radewell iſt an Stelle des
Kaufmanns Louis Henſel der Gemeindevorſteher Karl Wolf zum
Stellvertreter des Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg, den 21. April 1920.
Der Regierungs- Präſident.

J. V.: gez. Boltz e.
Bekanntmachung.

Für den Standesamtsbezirk Döllnitz iſt an Stelle des Braue
ceivertreters H. Zehler der Gaſtwirt Hermann Krieger zum
Standesbeamten beſtellt worden.

WMWerſeburg, den 22. April 1920.
Der Regierungs- Präſident.

J. V.: gez. Boltz e.
Bekanntmachung.

Die Preußiſche Staatsregierung hat durch Urkunde vom
2. April 1920 4a 2 832 genehmigt, daß die Landgemeinde

lanenag im Saalkrei i iF 5 Dakreiſe der Zandgemeinde Ammendorf in dem jedoch nicht das freie Verfügungsrecht im Sinne der bisherigen
Verpflichtungen haben,

treffenden Vereinbarungen gebunden ſind.

ſelben Kreiſe einverleibt wird.
Merſeburg, den 24. Avril 1920.

Der Regierungs- Präſident.
gez. v. Gersdorff.

Bekanntmachung.
Polizeiverordnung betr. die Beſeitigung von Tierkabavern.
Auf Grund der Se 6 und 15 des Geſetzes über die Allgemeine

Landesverwalturg vom 30. Juli 1883 in Verbindung mit 18
der Ausführungsvorſchriften vom 1. Mai 1912 zu dem Reichs
zeſetze, betreffend die Beſeitigung von Tierkadavern vom 17. Juni gungen geleitet ſein.
1911 (RGVBlI. S. 248) wird mit Zuſtimmung des Kreisaus-
re für den Umfang des Saalkreiſes unter Aufhebung der

olizeiverordnung vom 20. Juni 1913, 4. September 1916 und
der Bekanntmachung vom 28. Januar 1916 folgendes angeordnet:

S 1. Die Ablieferung ſämtlicher Kadaver und Kadaverteile,
auf die ſich die Anzeigepflicht nach 4 der Ausführungsvor-
Sie vom 1. Mai 1912 zu dem Reichsgeſetze, betreffend die

eſeitigung von Tierkadavern vom 17. Juni 1911 (RGBl. S. 248)
erſtreckt, nämlich von Pferden, Eſeln, Maultieren, Mauleſeln,
Tieren des Rindergeſchlechts, Schweigen, Schafen und Ziegen,
ſowie Einhuferfohlen und Kälber unter 8 Wochen ausge
nommen Saugferkel, Schaf- und Ziegenlämmer unter 6 Wochen
hat an die von dem Kreisausſchuß beſtimmte Abdeckerei zu er

n.

S 2. Die gemäß S 4 der Ausführungsvorſchriften vom 1. Mai
1912 zu erſtattenden Anzeigen ſind unmittelbar an die vom
Kreisausſchuß beſtimmten Abdeckereien zu richten.

uwiderhandlungen werden nach S 5 des Reichsgeſetzes,
betreffend die Beſeitigung von Tierkadavern, vom 17. Juni 1911
mit Geldſtrafe bis zu 150 A oder mit Haft beſtraft.

g 4. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten ſofort in Kraft.
Halle, den 3. Januar 1917.

rer werden müſſen. hak die Gemeinde, aus welcher die Tiere
ſtammen, eine Entſchädigung von 100 an den Abdeckerei
beſitzer zu zahlen.

Die in der Bekanntmachung vom 8. Januar 10917 feſtgeſetzten
Preiſe werden mit Wirkung vom 8. April 1920 aufgehoben.

Halle, den 3. Mai 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Vergebung der diesjährigen Obſtnutzung an den Kreisſtraßen.
Laut Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 28. April d. J. ſoll

die Obſtnutzung an den Kreisſtraßen in eigene Verwaltung ge
nommen werden.

Zur Ausführung dieſes Beſchluſſes ſind folgende Richtlinien
aufgeſtellt worden: Die Träger der Obſtnutzungen ſollen in erſter
Linie die Gemeinden ſein, welche nicht ſelbſt ſo große Frucht
baumanlagen beſitzen, daß ſie ihre Einwohnerſchaft genügend mit
Obſt verſorgen können.

Die Gemeinden, welche Teile von Kreisſtraßen übernehmen
wollen, müſſen ſich verpflichten, von einer Weiterverpachtung an
ſelbſtändige Unterpächter Abſtand zu nehmen. Jnsbeſondere
dürfen nicht einzelne Bäume an Einzelpächter abgegeben werden,
weil erfahrungsgemäß bei dieſer Methode die Bäume ſo ſchwer
beſchädigt worden ſind, daß auf Jahre hinaus ihr Obſtertrag in
Frage geſtellt wird.

Ueber die Gegenleiſtung der Gemeinden, welche Obſt-
nutzungen übernehmen, werden nähere Vereinbarungen getroffen
werden.

Die Abſchätzung der zu erwartenden Ertragsmenge ſoll durch
len wige unter Mitwirkung der reflektierenden Gemeinden
erfolgen.

Solche Stroßenſtrecken, für welche eine Gemeinde nicht als
Bewerber auftritt, werden an Privatperſonen abgegeben, die

ſondern die an die mit dem Kreiſe zu

Zur Sicherſtellung iſt von den Uebernehmern der Obſt-
nutzung außer dem Betrage, der dem ungefähren Preis ent
ſpricht, eine Kaution zu hinterlegen, die bei a Worte der
zu treffenden Vereinbarungen für verfallen erklärt werden kann

Dem Kreiſe kommt es nicht in erſter Linie auf einen be
ſonders hohen Erlös an, ſondern auf ausreichende und möglichſt
billige Verſorgung der Kreiseinwohner mit Obſt. Von dieſem
Grundſatze werden auch die zu treffenden Uebernahme-Bedin-

Gemeinden, welche Obſtnutzungen zu übernehmen wünſchen,
werden erſucht, unter genauer Bezeichnung der Strecken das bis
zum 22. Mai hierher anzuzeigen.

Ueber die Straßenſtrecken, für deren Uebernahme ſich bis
zum 22. Mai eine Gemeinde nicht gemeldet hat, wird dann
anderweit verfügt werden

Halle, den 11. Mai 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Nachtrag zu der Bekanntmachung über die Höchſtpreiſe für Fleiſch
und Fleiſchwaren vom 25. Juli 1916.

Der Kleinhandelspreis für das Pfund beſter Ware darf nicht
überſteigen für

1. Rindfleiſch
Rindfleiſch
Wurſt aus Rindfleiſch

2. Schweinefleiſch:
Schweinefleiſch
Wurſt aus reinem Schweinefleiſch

zuführ

Berannrmachung.
Am Donnerstag, den 27. Mai, vormittagz 10

Luimit aleßdem Sitzungsſaal des Kreisſtändehauſes,
öffentliche Sitzung des Kreistages ſtatt
vrvp Fefſtſten des Haushalts

ung s vorfür das Rechnungsjahr 1920. ſchlages dez de

2. Abſchluß eines Vertrages mit dem Volks
8. Beſchlußfaſſung über Weiterbeſoldung eine in

r edet t weicht es ArhetEventualantrag: ußfaſſung überder gefaßten Veſchläſſe. er die eng
Halke, den 11. Mai 1920.

Der Landrat des Saaklkreiſez
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Gemäß S 4 der PolizeiVerordnung, betr. die v.

in der Provinz Sachſen vom 31. Januar 1912 ſind n.
mine zur Körung von Zuchtbullen im Saoltreſſ
worden:

Dienstag, den 18. Mai 1920.
Löbejün gegen z Uhr vorm

b) Mittwoch, de J
Dammendorf r vormiNiemberg 9.20 nanGroßkuget 1929 7Zu der angegebenen Zeit ſind die zur Körung ange

Bullen vor der Schmiede jedes Ortes der Körlommſe
en.

Halle, den 11. Mai 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Die Fälle mehren ſich, daß Anträge auf Freigahe
mierben Bauſtoffen, beſonders Zement, an den Herrn en
präſidenten nach Merſeburg gerichtet werden, obwohl derte
für nicht zuſtändig iſt und in Merſeburg überhaupt z
wirtſchaftung von Bauſtoffen ſtattfindet.

Durch dieſe Eingaben an die falſche Adreſſe entſtehen
lich für die Antragſteller erhebliche Verzögerungen. J
daher darauf hin, daß alle Anträge von rationierten 9.
von den Antragſtellern aus dem Saalkreiſe an daz Land
des Saalkreiſes zur Vorprüfung einzureichen ſind und
Bewirtſchaftung und Freigabe einzig und allein nur du
Herrn Bezirkswohnungskommiſſar in Magdeburg GVauſof
Auguſtaſtraße 22/23, ſtattfindet.

Halle, den 11. Mai 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Auf die im Regierungsamtsblatt Merſeburg für
Stück 16, Seite 108, veröffentlichte Bekanntmachung des
Regierungspräſidenten vom 11. April 1920, betr. die Veſchäſ
von Arbeiterinnen über 18 Jahren in Bergbaubetrieben, wie
ſonders aufmerkſam gemacht.

Halle, den 4. Mai 1020.

m

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Dem Volksheilſtättenverein vom Roten Kreuz in Ver

zur Veranſtaltung einer Geldlotterie Erlaubnis erteilt wo

(Knackwurſt und friſche Wurſt)
3. Hammelfleiſch:

Hammel fleiſch (4,04. Kalbfleiſch:

Kalbfleiſch 4560Dieſer Nachtrag tritt ſofort in Kraft. Der Nachtrag vom

Der Landrat des Saalkreiſes.
gez. v. Kroſigk.

Vorſte e Polizeiverordnung wird mit dem Bemerken be
keonnigemacht, daß der Kreisausſchuß die Bezirke der Abdeckereien
in folgender Weiſe abgegrenzt hat:

1. Abdeckerei Könnern (Franz Leyh): Stadtbezirke Könnern
und Löbejün, Amtsbezirke Beeſenlaublingen, Trebnitz (einſchließ-
lich Löbnitz a. L.), Domnitz und Rothenburg (aus ſchließlich Neutz
und Deutleben).

2. Abdeckerei Neutz (Otto Leyh): Stadtbezirk Wettin, Amts-
bezirke Domäne Wettin, Kroſigk, Petersberg, Gutenberg, Brach-
witz, Lettin und Brachſtedt, ſowie vom Amtsbezirke Rothenburg
die Ortſchaften Neutz und Deutleben und vom Amtsbezirke Mötz-
lich die Ortſchaften Ober und Untermaſchwitz, Tornau, Mötzlich
und Seeben.

3. Fleiſchmehlfabrik von Richard Voeigt, Halle a. S., Cane-
naer Weg 5; Amtsbezirke Dölauer Heide, Nietleben, Wörmlitz,n e e e Nee der nen gehen larn vent d. We füe 755 anf den 4s. Hat als ben gefetſtger den S

Gemäß 1 vorſtehender Polizeiverordnung ſind ſämtliche angegebenen Zeitraumes werktäglich von 8—-3 Uhr in dem Büro ge Halle den 29. April 1920 iſe all
Kadaver und Kadaverteile aus den vorgenannten Ortſchaften an für nahen Halle, Stadthaus, Schmeerſtraße 1 I, links, Der Landrat des Saalkreiſes. Heutſchtun
die im vorſtehenden für ſie bezeichneten Abdeckereien abzuliefern. erfolgen. Ad. Thiele. jubeln, wi

Die Abdeckereien ſind verpflichtet, die Kadaver möglichſt bald
nach Eingang der Anzeige, ſpäteſtens an dem auf den Tag der
Anzeige folgenden Kalendertage in vorſchriftsmäßigen Wagen von
den Viehbeſitzern abzuholen. im Monat 1920 par:Der Tierbeſitzer hat, wenn er die Häute zur Selbſtverwertung Zur Abgabe einer Aeußerung ſind nur die in die Jnnung im gleichen Monat im Vorjahre 2 548 705 auf 500 ahe ſolck
urückverlangt, an den Abdeckereibeſitzer für die ordnungsmäßige n urt“ S S e Die Rückzahlungen betrugen: erein

4. November 1919 wird aufgehoben.
Halle, den 29. April 1920.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

Bekanntmachung.
Gemäß Ziffer 100 der Ausführungs- Anweiſung zur RGO.

vom 1. Mai 1904 mache ich bekannt, daß die Aeußerungen für
oder gegen die Ausdehnung der Sattler-Zwangsinnung zu Halle
auf den geſamten Saalkreis, die Stadt Schkeuditz, die Gemeinde
Papitz bei Schkeuditz, ſowie auf die Handwerker, die weder Ge
ſellen noch Lehrlinge halten, ſchriftlich oder mündlich in der Zeit
vom 10. bis 17. Mai 1920 bei mir abzugeben ſind.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker zur Abgabe ihrer Er
klärung auf. Es ſind nur ſolche Erklärungen gültig, die er
kennen laſſen, ob der Ausdehnung der Jnnung zugeſtimmt wird
oder nicht.

Halle, den 11. Mai 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.
Bekanntmachung.

Bei einem Pferde des Rittergutes Zſcherben iſt die
amtstierärztlich feſtgeſtellt worden.

Nietleben, den 8. Mai 1920.
Der Amtsvorfſteher.

Sachſe.
Bekanntmachung.

Der Begzirksausſchuß hat den Schluß der Schongeit auf

Bekanntmachung.
Die Einzahlungen bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes be

2 734 923 auf 8627

im Monat April 1920 2075 758 auf 2845

Männer

leines Hä

w

n Parteif

äutung des Kadavers etitiſW füt ein Stück Fohlen und Kalb bis Jahr, ſowie Der Kommiſſar. im gleichen Monat im Vorjahre 1 654 570 A auf fwütiſch
ein Stück Schaf und Ziege eine Vergütung von 15 Pfautſch, Sparkaſſe des Saalkreiſes. urzelb) für ein Stück Jungtier (Rinder, Pferde, Eſel) Stadtrat in Halle. gleichehe tut ger Wehr alte Tiere zu zahlen 89 Veröffentlicht In der Woche vom nene W2 r n mir ſo Halle, den 8. Mai 1920. marke Nr, 8 im Saalkreis an' Speiſefetten zur Verteilung e ehrve

der Abdeckereibeſitzer verpflichtet, 809 des Erlöſes aus jeder Der Landrat des Saalkreiſes. 100 Gramm Schmalz an Linen Verſorgungsberech We Ver

ut an den Tierbeſitzer zu zahlen. Ad. Thiele. nie arm z P n Wſwerforger. m Aus2 iemberg, den 10. Mai Piort f3. Für den Kadaver von Schweinen hat der Abdeckereibeſitzer Bekanntmachung. Kreisfettſtelle des Saalkreiſes. ort freu
ahlen:4 2 ine Schwein über 1 Ztr. für den Zentner e 10

b fur Schwein über 2 Ztr. für den Zentner 20
ch für Schwein unter 1 Ztr. iſt kein Entgelt zu entrichten.
4. Für jeden Kadaver ausſchließlich Schaf und Schweinen

en an Milzbrand und Rotz verendeten Tieren, welche nach

Der Volksſpende für die vertriebenen Auslandsdeutſchen
(Rückwandererhilfe) E. V. in Berlin, iſt die Erlaubnis zur Ver-
anſtaltung einer Geldlotterie erteilt worden.

Halle, den 28. April 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

H. Decho w.
Hauptſchriftleiter Helmur Böttcher

Berantwortlich für Politik: Helmut Böttcher: für politiſche Nachricht
wirtſchaft und Sport: Hans Heiling; für den geſamten übrigen redet
Teil: Erich Sellheim. Anzeigenteil: Paul Kerſten ſämtlich in
Otto Thiele Buch und Kunedruckerei Verſgg der Halfefchen Zeitung elveterinärpolizeilichen Vorſchriften einſchließlich der Haut vernich Ad. Thiele.

Bismarclkes Gedächtnis,
Zum Dienstag, den I8. Mai, abends 7 Uhr laden wir die Deutſchgeſinnten aller Parteien ein, mit uns in feierlichernſter

Weiſe, wie es der Not unſeres Vaterlandes entſpricht, des Eiſernen Kanzlers zu gedenken.

Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Roethes- Berlin:

Was muss uns Bismarck heute sein
Muſik- Kapelle der CLandesjäger unter Leitung ihres Obermuſikmeiſters Steuer.

Karten zu 2 Mk. für Mitglieder Alte Promenade 10; für Nichtmitglieder in der Halleſchen Zeitung, Leipziger Straße 61/62
Vorträge Vaterländiſche Lieder.
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unſer Volk ein Herz
An unſrer Väter Taten
Mit Liebe ſich erbaun,
Fortpflanzend ihre Saaten,
Dem alten Grund vertraun;
In ſolchem Angedenken
Des Landes Heil erneun
Um unſre Schmach ſich kränken
Sich unſrer Ehre freun;
Sein eignes Jch vergeſſen
Jn aller Luſt und Schmerz:
Das nennt man, wohl ermeſſen,
Für unſer Volk ein Herz.

Ludwig Uhland.

Für

weſtpreußen als Sinnbild
Von Dr. Hanns Martin Elſter.

Abdruck verboten.

Je mehr der Friedensvertrag von Verſailles ſeine Ein
gſe im öffentlichen Leben Deutſchlands und Europas gültig
act, deſto unhaltbarer werden die Zuſtände in ſtaatlicher

wirtſchaftlicher Hinſicht. Jeden Tag ſtellt ſich neu her
z daß dieſes rein nach den Jdeen des franzöſiſchen und
maüſhen Jmperialismus angelegte Mordinſtrument zu
er völligen Vernichtung des deutſchen Volkes, ſchon in
ger rein menſchlichen Exiſtenz und fernerhin damit auch
einer Vernichtung Europas führen ſoll und muß. Die
Fele des deutſchen Volkes drängt ſich unter dem furcht
wen Druck der Vertragsbeſtimmungen und ausführungen
weinen immer wilderen Schrei nach Freiheit und Wahrheit
ſammen; dieſer Schrei wird zur Tat führen, zu einer Ex
oſon oder zu einer Reviſionsentwicklung, je nachdem die
ntente Vernunft annimmt oder nicht.

An der öſtlichen Grenze des Reiches ſind wir nun auf
es engſte mit dem neuen Polenſtaate verknüpft und ver-
uick. Eine Verknüpfung und Verquickung von ſo weit
egender Bedeutung, daß davon ein großer, wenn nicht der
zßte Teil unſerer Zukunftsentwicklung abhängt. Es iſt
ſolgedeſſen geboten, daß ſich die breiteſte Oeffentlichkeit
er die politiſchen Aſpirationen der Polen unterrichtet.
an weiß wohl Allgemeines von ihnen. Aber man erfährt
piht die großen Zuſammenhänge, man ſieht nicht den ganzen

ſammenhang der Polenpolitik. Fachleute ſehen ihn natür-
h. Jch habe aber hier die große Oeffentlichkeit im Auge.
lieſe muß unterrichtet werden. Der große Zuſammenhang
er Polenpolitik geht aber klar aus der Geſchichte des
Jelenreiches hervor! Jeder Einſichtige weiß es.
elche Erkenntniſſe ſich aber aus einer tiefgründigen Be

äftigung mit Polen in der angedeuteten Weiſe ergeben,
tigt eine kleine Broſchüre, die Dr. Karl Hoffmann
eben im Verlage Dr. Wilh. Grunow, Leipzig, unter der
berſchrift dieſes Aufſatzes herausgibt. Die Fortnahme
eſthrenßens und die vadurch hervorgerufene Abtrennung
eſthreußens vom Reich iſt ja eine ſtets oſſene, blutende
hunde an unſerem Volkskörper. Es geht auch keinem Deut
hen heute noch ſo recht ein, daß Städte wie Danzig, Brom
t Thorn, Marienwerder uſw. endgültig dem Reiche, dem
deutſchtum verloren ſein ſollen. Die Sinnloſigkeit der Ver
iler Beſtimmungen leuchtet hier ſo unabweislich hervor,

i der ſuchende deutſche Geiſt hier vor einem Rätſel, ſteht,
s er nicht begreift. Rein gefühlsmäßig ſagt jedermann

i daß Weſtpreußen ein Sinnbild für die
lage und den Lebenszuſtand des deutſchen
taates geworden iſt. Solange dieſe Provinz von
e abgetrennt bleibt, kann von einer Wiedergeburt Deutſch

inds keine Rede ſein, denn Weſtpreußen bedeutet für uns
Oſtſeeküſte, die Möglichkeit, in der Oſtſee Handel zu

tiben, bedeutet für uns nicht nur den Weg nach Oſt
eußen, ſondern nach dem Oſten überhaupt. Weſtpreußen
einer der Pfeiler, der Wurzelſtämme des preußiſchen
ates, damit des nordöſtlichen Deutſchlands, wie Deutſch
erteich Wurzelſtamm und Pfeiler des deutſchen Südoſtens
uſtell. Wenn Weſtpreußen heimkehrt zum Reich, Deutſch
erreich ſich uns anſchließt, dann beginnt die deutſche
edergeburt.

Dr. Hoffmann hat ſich in einer ausgezeichnet geſchrie
en, ruhig und ſachlich durchdachten Broſchüre das Ver-
iſt erworben, die Stellung und Wichtigkeit Weſtpreußens
erhalb des deutſchen Volkstums, der deutſchen Politik
d Virtſchaft unumſtößlich nachzuweiſen. Er geht aus von

t Nationalitätenidee, die ſich nach drei Richtungen hin ent
idelt: ethnographiſch, geopolitiſch und hiſtoriſch. Anſtatt
mm der Friedensvertrag, der angeblich auf dem „Selbſt
nmungsrecht der Völker“ Neuordnungen der ſtaatlichen
äbände vornehmen wollte, ſich ſcharf an die exakte ethno-
bhiſche Form des Nationalitätenprinzips hält, nützt er

ethnographiſche Form überall dort, „wo ſie uns zum
den gereicht, voll aus und führt ſie in ihren äußerſten
d ſelbſt praktiſch unſinnigſten Folgerungen durch“, überall

m aber, „wo ſie zu unſeren Gunſten hätte entſcheiden
wen, wurde je nach Bedarf die geopolitiſche und hiſtoriſche
in untergeſchoben.“ Entſcheidend blieb allein die fran
ihe Volitik. die ſich darrch WeſtpreußenPolen ein Ab

Sonntag, den 16. Mai

ſatzgebiet für ihre durch die Saarkohle und das lothringiſche
Erzbecken vergrößerte Jnduſtrie nach Oſten hin zu ſichern
wünſcht. und der engliſche Jmperialismus, der Danzig zu
ſeinem Stützpunkt wählte, um die Oſtſee zu beherrſchen:
daher entſtand der merkwürdige polniſche Korridor und der
merkwürdige Freiſtaat Danzig. Alle anderen Behauptungen
von „gerechter“ Ausführung des Selbſtbeſtimmungsrechtes
ſind bare Heucheleien. Denn Weſtpreußen iſt deutſch.
Von welcher Seite man auch immer die Nationalitätenfrage
des Weichſellandes, der Hanſaſtadt unterſuchen mag, der
Hiſtoriker, der Ethnograph, der Geopolitiker müſſen,
wenn ſie den Wahrheitsbeweis anſtreben, dartun, daß
Deutſche in Zahl, Kultur und Geſchichte im ſtarken Ueber-
gewicht ſind. Weſtpreußen iſt, wie leider vielfach verbreitet
wird, niemals eine nationalpolniſche Provinz geweſen, noch
durch die polniſchen Teilungen vom Königreich Preußen
erworben worden. Erſtens war das „großpolniſche“ Reich,
das 1772 in Stücke ging, nie ein polniſcher Nationalſtaat,
ſondern ein polniſch-litauiſcher Erobererſtaat. Zweitens war
die „U r bevölkerung“ des unteren Weichſellandes und des
heutigen Oſtpreußens weder polniſch noch deutſch. Die
„Pruten“, „Pruzzen“ daraus „Preußen“ waren
den Letten und Litauern verwandt, eine ſlaviſch beſtimmte
Raſſe ohne Form und Kultur. Ein Staat wurden ſie erſt
durch die Deutſchen: als die Ordensritter ins Land kamen,
ſpielten die Ureinwohner dieſelbe Rolle wie in Nordamerika
die Jndianer. Die benachbarten Polen waren zuerſt durch
aus Gegner der Pruten und unterſtützten die Ordensritter.
wo ſie konnten. Die Ordensritter holten deutſche Ein
wanderer nach. Die Preußen wurden eingedeutſcht. Macht-
politiſche Gegenſätze führten dann zum Konflikt des Ordens-
ſtaates mit Polen, zur Schlacht bei Tannenberg 1410. Der
zweite Thorner Frieden 1466 beſchränkte den Orden dann
auf Oſtpreußen und machte Weſtpreußen zu einem Lehns-
gebiet, nicht aber zu einer Provinz Polen-Litauens. Denn
es behielt ſeine deutſche Selbſtverwaltung gemäß dem Frie-
densvertrag. Erſt durch den Vertragsbruch des Lubliner
Reichstages 1569 wurde Weſtpreußen für zwei Jahrhunderte
polniſche Provinz, ohne in dieſem Zentraum nun aber polo-
niſiert zu werden. Sein innerer Nationalcharakter blieb
deutſch, bis die nationale Exterritorialität 1772 ſeinen Ab-
ſchluß fand. So gehört Weſtpreußen geſchichtlich zu Deutſch
land.

Aber auch die geopolitiſchen und ethnographiſchen Unter
ſuchungen ergaben, daß die polniſche Einwanderung, die von
Süden her kam, nie Erfolg gehabt hat. Wohl ließen ſich
einzelne Familien poloniſieren „Kaminsky“ von Stein),
viele wurden ſpäter wieder regermaniſiert. Der deutſche
Jnnencharakter blieb zäh bewahrt: „Die polniſchen Bevölke
rungsteile ſind zum weſentlichen und im Grunde genommen
nicht alteingeſeſſen im Sinne naturgemäßer Entſtehung.
ſondern die Reſtergebniſſe einer nachträglichen und durch
ein paar Jahrhunderte zur Gewohnheit gewordenen An-
pflanzung landfremden Volkstums in einem kerndeutſchen
Kultur- und Nationalgebiet.“ Heutige Verhältniſſe er-
geben für Weſtpreußen 55 v. H. Deutſche und 45 v. H.
Polen bezw. Slawen („Slawen“: Kaſſuben, Borowiakenl),
und für Weſtpreußen mit dem kulturdazugehörigen Netze-
diſtrikt und Bromberg 66 v. H. Deutſche und 34 v. H.
Slawen (Polen). Außer dieſem Zahlenverhältnis entſcheidet
aber auch die Gliederung der Nationalität. Sie ergibt
eine dichtere Anſiedlung der Polen im Süden der Provinz:
„Man erkennt hieraus das nachträgliche Eindringen des
Polentums, das von Süden kam, als das Deutſchtum ſchon
da war. Ferner ſitzt die Maſſe des Deutſchtums allenthalben
an denjenigen Stellen, wo der Puls des Lebens ſtrömt,
Tätigkeit und Verkehr.“ Weſtpreußen wird damit zur
Lebensader des Deutſchtums für den geſamten Oſten: denn
die Verteilung der deutſchen Hauptmaſſen im Lande in den
Talgegenden, an den beſten Küſtenſtrichen, an den Flüſſen,
in den großen Städten, von ihnen ſelbſt geſchaffen, bildet
zwei große deutſche Sprach- und Kulturbrücken von Weſten
nach Oſten und von Süden nach Norden; ſie ſtellen die Ver
bindung her nach Oſtpreußen und nach Polen-Rußsland,
und zwar mit deutſcher Kultur, deutſchen Mitteln. Wo
man auch die Geſchichte, die Gliederung, Bevölkerung Weſt
preußens unterſucht, überall ergibt ſich die Gewißheit ſeines
Deutſchtums.

Und nun ſoll es plötzlich „vertragsmäßig“ pPolniſch
werden? Ja, hat denn das Polentum je ſeine Aufgabe er-
füllt, einen Wall zu bilden gegen die uneuropäiſchen, mon
goliſchen Kräfte? Wird es je dieſe Aufgabe erfüllen?
Deutſchland hat dieſe Aufgabe erfüllt, hat ſie übernehmen
müſſen, wird ſie wieder übernehmen müſſen, ſoll Europa
nicht zugrunde gehen. „Die Sicherheit des europäiſchen
Seelenlebens verlangt, daß Weſtpreußen deutſch ſein ſoll
und nicht ſlawiſch“, ſagt Dr. Hoffmann mit Recht. Denn
das Polentum wird abermals verſagen. Weſtpreußen iſt
das Tiefdruckgebiet der Gefahrenzone zwiſchen Polen und
uns. Solange Weſtpreußen zu Polen gehört, kann die
deutſche Volksſeele innerlich keinen Frieden mit den Polen
ſchließen. Das wird die politiſche Zukunft immer mehr er
weiſen. Solange die deutſche Volksſeele aber ſich innerlich
nicht mit Polen abfinden kann, wird Europa keine Ruhe
kennen lernen. Weſtpreußen wird ewig ein Sinnbild für
den latenten Kriegszuſtand oder wirklichen Frieden
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II. Dietrich von Bern. ESchluß.)
Ein Denkmal von ſchier unfaßbarer Größe und von

einer Erz und Granit überragenden Dauer richtet ſich in
dem Augenblicke in dem Leben und Schaffen Dietrichs von
Bern auf, als Markgraf Rüdeger ſich anſchickt, in den
„letzten und ſchweren Kampf, in dem ſich, was ſich liebt, mit
Eifer würgen ſoll“, zu ziehen, und der Waffenmeiſter Hilde
brant der aufhorchenden Menſchheit den Ablauf der Dienſt-
zeit Dietrichs kündet. Da ſchwört er ſich von neuem in
König Etzels Dienſt ein, „und diesmal bis zum Tod“. Jn
dieſem einzig großen Augenblick drängt ſich der ganze große
Gehalt der Perſönlichkeit des großen Menſchen in einen
Kriſtall von ſtrahlender Reinheit zuſammen. Zugleich aber
ſieht uns aus dieſem koſtbaren Siegel auf dem maſſiven
Reif der große lebengebende Gedanke der Dichtung durch
Dienen zum Werden mit ſeinem tiefen klaren Blicke Mark
und Bein durchdringend an.

Welches iſt nun aber der ſubſtantielle Gehalt des Augen
blicks, in dem ſich Dietrich von neuem in den Dienſt „und
diesmal bis zum Tode“ einſchwört? Wie ſpricht das Vater
land zu uns durch Dietrichs Tat? Nachdem alle ausgezeich-
neten und hervorragend tüchtigen Exemplare der Völker in
dieſem gewaltigen Weltkrieg von unabſehbarer Dauer ge-
fallen ſind, ſteht noch auf beiden Seiten die letzte Ausleſe,
die ihren Stempel durch bewährte höchſte Eigenſchaften des
Körpers, des Geiſtes und der Seele empfängt, zum un-
erbittlich männermordenden Kampf bereit. Als letzter auf
der einen Seite, noch ehe der König daran iſt, tritt der Beſte
mit ſeiner Schar zum Kampfe an, der Markgraf Rüdeger.
Abermals drängt ſich des Vogts an dieſem Weltgerichte
Waffenmeiſter Hildebrant unberufen in die Entſcheidung.
Jn denkbar ſchärfſter Weiſe fordert er ſeinen Herrn und
Meiſter auf, „den ſchnöden Wächterſpieß beiſeite zu werfen
und einzuſchreiten, wie's einem König ziemt.“ Jn dieſer
Stunde geht ſein Dienſtgelübde zu Ende. Warum aber
ſchwört Dietrich ſich von neuem in den Dienſt? König
Etzels Tun und Denken iſt recht geblieben. Sodann: Mark
graf Rüdeger iſt durch ſeinen vor ſieben Jahren Kriemhild
freiwillig geleiſteten Eid gebunden und ſchon durch ihn mit
in die allgemeine Schuld verſtrickt. Und darum wird er aus
ſeinem Glücksſtand herausgeriſſen, und muß ein herrliches
Weib und eine liebliche Tochter und, in der beſten Kraft des
Mannes, eine Heldenlaufbahn hinter ſich laſſen, und noch
dazu den künftigen, edlen Gatten der Tochter töten. Zwar
konnte er damals die Tragweite des geleiſteten Eides nicht
ganz ermeſſen, aber ahnen und bedenken konnte er ſchon da
mals manches. Dieſe Erkenntnis geht ihm ab. Wer noch
dazu, wo ein Menſchenmeiſter ihm das Weltſchickſal kündet,
an ſolchen Aeußerlichkeiten wie „Tüchern“ und „Tropfen“
baftet, der iſt auch nicht innerlich und tief genug, einer ſolchen
„age, der Welt geiſtig und ſeeliſch gewachſen zu ſein und
einen ſolchen Eid in der notwendigen Bindung in Freiheit
und Selbſtüberwindung erfüllen zu können. Dieſen Eid
hatte überdies ſchon längſt eine höhere Macht zu ihren
Zwecken geformt. Und ſo geht das „große Rad“ auch über
ihn hinweg. Menſchenſchickſall! Das Los eines Rüdegers
werden manche auf dieſer Weltenwende leben. Und uner-
hört bitter iſt es, das zu ſchauen. Darum mag ſelbſt einem
Hildebrant dieſes nochmalige Eingreifen in der Eigenwillig-
keit des Herzens verziehen ſein. Die Rüdeger und
Hildebrant bezeugen es uns, wie ungemein ſchwer es iſt, und
noch dazu auf einer Weltenwende, an dem Ganzen, ſei's dem
Vaterland und Volke, ſei's an der Menſchheit, ſachgemäß
zu dienen und an dem Dienſt zu werden. Die tüchtigen
Eigenſchaften beider Recken dürften heute nur bei einigen
in dem vierjährigen Ringen bewährten Offizieren, Beamten
und tatkräftigen deutſchgeſinnten Männern und Frauen ge-
funden werden. Geblieben und üppig ins Unkraut ge
ſchoſſen ſind die enge Beſchränktheit und an Stumpfſinn
grenzende Derſtändnisloſigkeit dem Zuſammenhang der
Dinge und dem Sinne des Weltgeſchehens gegenüber und die
jederzeitige Bereitſchaft zu einem vorwitzigen Eingreifen am
falſchen Orte. Der ungeduldigen Zwiſchenrufe, wann
Daten ſich begaben, Offenbarungen geſchahen, in dem Stile
Rüdegers „allein das Tuch! das Tuch!“ „Und dieſer
Tropfen?“, in der ſubjektiv- ſentimentalen Weiſe Hildebrants
waren in dem Kriege Legion. „Allein das Wahlkrecht!“
„das allgemeine, direkte. geheime Wahlrecht!“ brüllten die
einen, wenn die anderen ſchrien „Frieden um jeden Preis!“
„Verſtändigungsfrieden!“ „Verſöhnungsfrieden“. Dann
verdichteten ſich dieſe ſubjektiv- ſentimentalen Weiſen der ſich
in ihren Wahnen überſchlagenen Jndividualitäten zu dem
Walpurgisnachtstraum des Reichstagsbeſchluſſes vom
19. Juli 1917. Durch die Revolution wurden jene kreiſchend
ſchreienden Zwiſchenrufe zu dem währenden furchtbaren
Sang, der die Tagesordnung und die Stationen bezeichnet,
welche den Leidensweg des Vaterlandes durch Nacht und
Graus blutigrot erleuchten. Denn dieſe Nationen ſind ſtrah
lende Fanale völkiſchen Zuſammenbruches und Elendes.
Aber auch auf der Seite, welche ſo gern dem Vaterlande
und Volke dienen möchte, finden wir viel falſche Eigen
willigkeit des Herzens, manch hohles Pathos in der Weiſe
Hildebrants, haften an leeren Traditionen und Aeußerlich-
keiten in der Art des Markgrafen Rüdeger. Wir wollten
dieſe magere Andeutung ginge auf zu einem förderliches
Eingehen in die Sache, und wir würben, ohne deutli
werden zu müſſen, recht gut, tief und weit verſtanden.
Hildebrant und Genoſſen zeigen uns, wie ſchwer auf
wenden und in ihren Feuerbränden jene falſche Eigenwillig-
keit des Herzens zu i Dieſe geringe und all



M letzt.“

inſichtlich der Kampfmittel muß die Erinnerung genügen:
r unſere, durch die furchtbare Ueberzahl und die reſtloſe

Gewiſſenloſigkeit der Feinde in der Anwendung aller Mittel,
entſetzensvolle Lage zwang uns, manchmals Kriemhilds
Satz „Der gift'ge Degen iſt die Schande des erſten, doch der
zweite ſchwingt ihn ſrei!“, zur Maxime unſeres Handelns zu
machen. Leider! Jn dem Kampfe von Volksgenoſſen gegen
Vo v ſollte mit Kriemhilds Worten niemals auch
nur eine einmalige Anwendung eines unfeinen Mittels ge
xechtfertigt werden.

Aber geradezu falſch würde es ſein, ſich den Vogt am
Weltgericht in ſeinem Walten ſeines Amtes als ohne be
iehungsweiſe mit wenig Gemüt vorzuſtellen. Wenn aller-

dings Hildebrant jammert „Der edle Hagen dem Erſticken
nah!“, dann verdichtet ſich Dietrichs Denken und Empfinden
zu einem weltorganiſtiſchen Geſicht. Dieſes reine Schauen
von der Notwendigkeit dieſes Weltgeſchehens bezeugt ſich
ſpäter noch einmal in dem Wort: „Hier hat ſich Schuld in
Schuld zu feſt verbiſſen, als daß man noch zu einem ſagen
könnte: Tritt du zurück! Sie ſtehen gleich im Recht.“ Allein
Dietrich führt wieder die ſchrecklichen Einzelheiten auf den
Urgrund alles Seins zurück: „Gott helfe uns“, und be
laut und betreut, was Hildebrant in überſtrömender Fülle
der Rede feiert, den tapferen Eiſer ſo vieler Helden, zu
ſterben, und ihren wundreichen Zuſammenbruch, mit dem
gehalt- und ſchickſalsvollen Wort: „Das treue Blut.“ Und
welche eindringlich nachdrückliche Fülle von Gemüt ſpricht in
jedem kurzen markigen Satz, geſagt und eingeſchlagen mit
dem Hammer erfahrener Verinnerung dem Gewiſſen Kriem-
hilds: „Alle Burgunden ſind gefallen „an ſiebentauſend
engen liegen dort“ „der ſtolze Jring fiel“. „Und Hagen
ebt!“

Als Hagen nach einem Kampfe, der ſeinesgleichen kaum
je auf Erden hat, in jener großzügig gegenſtändlichen Weiſe
M mieldet: „Der Markgraf Rüdeger bittet um ſein Grab!“, da
vpreift König Etzel nach dem Helm, die letzte Entſcheidung

„Nun iſt's an mir, und keiner hält mich
mehr.“

Doch der zu ſeinem Dienſt ſich eingeſchworen, Dietrich
bon Bern, wirkt aus jenem großen Schwur den letzten

oßen Schluß aus „Es iſt an mir, der König kommt zu-
Und dieſer große Schluß gebiert ſofort die große

at: gefeſſelt bringt er Hagen und Gunther dem König und
er Königin zum letzten Gericht vor das Geſicht. Er hat ſie

durch die Macht ſeiner Perſönlichkeit, ohne Schwert, durch
ſeine eigene Bindung in Freiheit und Ueberwindung ſeiner

ſelbſt von innen her in Freiheit überwunden und gebunden.
Was ſich in dieſem letzten großen Augenblick von Hagens

Aufſchrift in ſteiler Größe an markigen Daten in Worten
und in Taten begibt bis zu der Darſtellung der „Ge-

d Mahnung muß für die Ziele und ihre Wege genügen

I feſſelten“, iſt Sammlung, Verinnerung und Vertiefung der
„.rletzten Dinge“ in ein gewaltiges Symbol. Noch drei

I markige Daten folgen Der in Wunden zuſammenbrechende
König bittet um einen Stuhl.
waidwund, auf Hände und auf Füße niederwirft: „Hier,

Hagen, indem er ſich, ſelbſt

edler König. hier, und einer, der dir ſelbſt ſogar gehört.“
Dietichs Geleitwort bei der Darſtellung der Gefeſſelten:
„Begnadigt ſie ſoweit daß Jhrs dem Tode überlaßt, ob erein Wunder dulden will.“ Und König Etzels Antwort: „Sie
ollen bis morgen ſicher ſein! Führtins Haus.“

Dahin läßt es Kriemhilds Rachedurſt nicht kommen:
ein Hunne muß ihrem Bruder Gunther das Haupt ab-

Dann ſteht's bei ihr

e ſchlagen, ſie tötet Hagen mit Sicgfrieds Schwerte Balmung

n Den trifft für dieſennd ſtirbt von Hildebrants Hand.
orwitz ſeines Herrn und Meiſters ſtrafender Mahnruf.

Jn dieſem Ausklang finden Dietrichs Seherworte ihre
I frrchtbare Erfüllung: „Halt Feuer und Schwefel ausein-

I ander, Freund, denn löſchen kannſt du nicht, wenns einmal
M brennt.“

ich auch wollte, wie vermöcht' ich's wohl?
Schuld in Schuld zu feſt verbiſſen, als daß man noch zu

„So lange, fürcht' ich, bis der Letzte fiel.“ Wenn
Hier hat ſich

einem ſagen könnte: Tritt du zurück! Sie ſtehen gleich im
I Necht. Wenn ſich die Rache nicht von ſelbſt erbricht und

fich vom letzten Brocken ſchaudernd wendet, ſo ſtopft ihr
iner mehr den grauſen Schlund.“

Schon einem kurzen ſinnenden Verweilen geht ein
ahnendes Verſtehen deſſen auf, was dieſe Prophetenworte

ans in unſerem Chaos zu ſpenden vermögen. Die großen
RZuſammenhänge der Daten unter ſich und mit dem Ver-

gangenen nichts außer dem Studium der Geſchichte führt
in dieſen Schachten beſſer als das Verſenken in das Helden
gedicht, ſei es in ſeiner urſprünglichen, ſei es in der durch

bel bewirkten dramatiſchen Faſſung das Erkommen
eines aufgehenden „Frühlings, der beſſere Formen bringt“,

nur ſehen ſie etwas anders aus, als die Macher der
Sevolution wünſchen. Da müßte denn zum erſten Male

die Weltgeſchichte Kopf ſtehen und ſich ſelber untreu werden.
Auch hier bleibt es bei dem Fleiſche, dem Stoffe, dem

Phyſiſchen nicht. Der Geiſt iſt es, der da lebendig macht,
und noch immer hat die Entwicklung des Phyſiſchen zu-
letzt zu Phyſiſchem geführt. Wem es nun einmal gegeben

iſt, die Dinge und die Menſchen und das Geſchehen mit, bei,
an ihnen und durch ſie geiſtig und ſeeliſch zu verarbeiten,

der ahnt wenigſtens etwas davon, von wannen der Wind
kommt, und wohin er fährt. Da ſind wir ganz unverſehens
bei dem letzten der Dietrichworte angelangt, bei ſeinem und
des ganzen gewaltigen Weltgeſchehens Schlußwort: „Jm
Namen deſſen, der am Kreuz erblich!“ Kaum jemals hat

eine ſolch erſchütternde Tragödie, ein ſo tief ergreifendes
tragiſches Erbrechen des Weltgeſchehens, bei dem alle, auch
die letzten fallen“, „die Rache ſich nicht vom letzten Brocken
ſchaudernd wendet“, mit einer ebenſo tiefſinnigen als klar
ſtrahlenden Fanfare geredet, welche das Morgenrot der neu
aufgehenden Welt ankündet. Sie will im Geiſte, der da
lebendig macht, verſtanden ſein. Bleibt es ſchon zweifelhaft,
ob Dietrich von Bern bei ſeinem Urteil über das, was er als
„Chriſtentum“ um ſich herum ſah, einſeitig die Ausbreitung
desſelben im Auge gehabt hat, mag er im Geiſte ſeiner Zeit
wirklich als einzig und allein von Jeſu Perſönlichkeit erfüllt
bei ſeinen Worten vorgeſtellt werden, jedenfalls würden wir
von heute in den Febler verfallen, einer Tradition um
eines Mannes willen ergeben zu ſein, wenn wir nicht in,
mit und neben dem Menſchenmeiſter von Nazareth auch
jedes anderen Großen verehrend gedenken wollten mit dem
Gelübde, zu tun wie er. Der weiſt und wird weiſen der

Menſchheit, insbeſondere ſeinem Vaterlande und Volke in
ſeinem ſchöpferiſchen Schaffen, das er mit ſeinem „Erbleichen
W re bezahlt neue Bahnen. Denn vor allem mit

en

jahre aum neun
l

Formen heraufführen. Solch ſchöpferiſches Geſtalken
wurde und wird noch intmer mit einem Kreuz ausgewirkt
und „erlöſt“. Durch Leiden zum Leiſten. Jn dieſer An
ſchanung der Dinge finden wir uns jedenfalls mit der Auf
aſſung des Dichters ſelbſt, wie er ſie in ſeinen Briefen an
en Freiherrn von Uechtritz bekundet hat, im Einklang.

„Jm Namen deſſen, der am Kreuz erblich!“ Eine Welt
von Gedanken bewegt auch dieſes Dietrichwort, wie faſt jede
ſeiner Weiſen. Wir begnügen uns den einen herauszu
ſtellen. Noch niemals hat in der Geſchichte der Entwicklung
der Völker und der Menſchheit die Gewalt das letzte Wort
gehabt. Der da am Kreuz erblich, bewährt es. Welche ge
waltigen Kriege, welche umſtürzenden Revolutionen ouch
die Staaten erſchütterten und die Völker verwüſteten, immer
blieben zuletzt die Werke der Kultur die Sieger. Das be
deutet für das t Vaterland und Volk: Ob die
Ententemächte durch das Schwergewicht des Ganges der
Ereigniſſe gezwungen, zu einer Reviſion des Verſailler
Friedens ſchreiten oder nicht, dieſes Jnſtrument, zum Morde
cines großen Volkes gemacht, hat keinen Beſtand. Welche
grauſen Mächte der Finſternis auch über dem Vaterlande
brauen, die Nebel zerreißen, es wird helle. Was wir ſoeben
von der von außen aufgezwungenen Gewalt geſagt, gilt
von der Gewaltherrſchaft im Jnnern erſt recht. Welche
Eigenſchaften des Geiſtes, der Seele und des Gemütes wir
zu entfalten haben, um den Wiederaufbau aus, an, in und
mit den nun einmal gegebenen Wirklichkeiten zu voll
bringen, das hat uns der Vogt an dieſer großen Weltwende
vorgemacht. Wir befaſſen ſeine große Leiſtung als ver-
mittelſt Bindung in Freiheit und Selbſtüberwindung von
den Wirklichkeiten des Daſeins durch Dienen an dieſen
Wirklichkeiten zum Werden. Die Weltgeſchichte iſt das
Weltgericht! Darum noch einmal: Die markigen Erlöſer-
daten der Kultur behielten ſtets das letzte Wort. Goethes
Schöpferwort: „Die gelinde Macht iſt groß!“ iſt der Dauer-
nagel im Kreuz, an dem noch alle großen Schöpfer und
Geſtalten erblichen und erbleichen, mit denen die Sonnen-
jahre und Frühlinge aufgehen. „Die gelinde Macht iſt
groß!“ Darum: nach einem furchtbaren Weltkrieg und
einer koſtbare Werte verwüſtenden Revolution, noch mitten
in den grauenhaft fürchterlichen Auswirkungen beider, rufe
ich es den Volkern, insbeſondere dem deutſchen Volke, zu:
Alle am Kreuze Erblichenen vermachten in ihren Lebens-
werken einen großen Lebenswert als ewig neu Gebot: „Daß
ihr euch untereinander liebet.“ Durch Dienen zum Werden.

Ludwig XV. im 20. Jahrhundert
Von Dr. K. v. Mangoldk.

Ludwig XIV. ein Name voll Glanz und Kraftk, und
doch: wer von uns Deutſchen hätte nicht dieſen Namen und
ſein Syſtem für gänzlich überwunden und abgetan ge-
halten! Ludwig XIVI Jm Jnnern ein abſoluter Monarch
wie nur einer, der alle Kraft, allen Willen und Glanz eines
großen Staates und Volkes in ſeiner Perſon vereinigte.
Nach außen aber ein Mann der hochfliegendſten Pläne, ein
rückſichtsloſer Verfechter der Anſprüche und des Ruhmes
ſeines Thrones, ſeines Landes, ſeiner Herrſchaft, ein bru-
taler Verächter der Rechte anderer Völker und Staaten, ein
mit allen Waſſern gewaſchener Politiker, ein bedenkenfreier
ſkrupelloſer Mann der Macht und der Gewalt. Wenige
Jahre nach Erlangung der tatſächlichen Herrſchaft durch
ihn ſind vergangen und er beginnt 1667 den erſten Erobe-
rungskrieg, um die ſpaniſchen Niederlande zu erwerben.
Nur 4 Jahre vergehen nach Beendigung dieſes Krieges und
er ſtreckt die Hände nach Holland mit ſeinen reichen Be

in den halb Europa verwickelt wird und der die Länder
von Sizilien bis nach Schweden hinauf in Brand ſetzt. Es
folgen, mitten im Frieden, die ſchmachvollen „Reunionen“,
durch die unter fadenſcheinigen Vorwänden erhebliche
Stücke vom Deutſchen Reich losgeriſſen und an Frankreich
gebracht werden, und es folgt insbeſondere 1681 der bru-
tale Raub Straßburgs. Kaum iſt das geſchehen, ſo ent
ſpinnt ſich der pfälziſche Eroberungskrieg, der wiederum
halb Europa in Mitleidenſchaft zieht und der eröffnet wird
mit der furchtbaren Verwüſtung der Pfalz und Heidelbergs.
Endlich, bereits 4 Jahre nach r dieſes Krieges,
ſchließt ſich der ſpaniſche Erbfolgekrieg an, der nicht weniger
als 13 Jahre währt und der Spanien, Frankreich, Oeſter-
reich, das Deutſche Reich, England, die Niederlande, Portu
gal und große Teile von Jtalien unter Waffen bringt. Jm
ganzen iſt Frankreich von den 54 Jahren, wo Ludwig die
Herrſchaft tatſächlich führt, nicht weniger als 30 Jahre in
Krieg befangen und es iſt, als Ludwig ſtirbt, trotz aller
Erfolge, die im einzelnen erzielt wurden, und trotz allen
Glanzes, den der große König lange Zeit ſeinem Lande ver-
ſchafft hat, von Steuern und Schulden faſt erdrückt, Wohl
ſtand und Wirtſchaft zerrüttet, die Seeherrſchaft an die
Engländer übergegangen, die Vorherrſchaft Frankreichs zu
Lande gebrochen.

Man ſollte denken, dieſe Spuren müßken ſchrecken, zu
mal der zweite große Verfuch, den Frankreich ungefähr
100 Jahre ſpäter unter Napoleon I. in der gleichen Rich-
tung unternommen hat, trotz zunächſt noch viel größerer
äußerer Erfolge ſchließlich doch mit einem ebenſolchen ge-
waltigen Mißerfolge geendet hat. Aber was ſehen wir in
unſeren Tagen, allerneueſtens? Trotz alledem und alle-
dem Frankreich wieder auf demſelben Wege des Vorſtoßes
nach Oſten. Aus den neueſten Vorgängen, der Beſetzung
des Maingaues, der Jnſtruktion an die höheren franzöſi
ſchen Offiziere des Beſetzungsgebietes und aus zahlreichen
anderen Anzeichen ergibt ſich klar: Frankreich will auch
heute wiederum weite Gebiete des Deutſchen Reiches direkt
an fich reißen; es will die deutſche Einheit zertrümmern und
ſein großes Nachbarvolk um das Recht eigener nationaler
Staatenbildung bringen. Es ſucht wie ehedem eine Partei
Deutſchlands gegen die andere auszuſpielen und es ſtrebt
offenbar über Deutſchland hinaus die Vorherrſchaft im
kontinentalen Europa an. Ludwig XIV. im 20. Jahr-
hundert!

Aber Ludwig XIV. im 20. Jahrhundert iſt noch viel
unmöglicher und unberechtigter als Ludwig XIV. im 17.
und 18. Jahrhundert. Damals war die Zeit des abſoluten
Königtums. Man konnte alſo immerhin denken, daß, wenn
man bei Eroberungen nur erſt die beſtehende Staatsmacht
gebrochen hatte, der größte Widerſtand beſeitigt ſei. Heute
aber hat man es mit den Völkern zu tun und deren Wider
ſtand iſt und nicht ſo leicht und ſo ſchnell beſiegt. Damals
ferner war das Nationalgefühl, insbeſondere bei uns

es das Wort, welche dermaleinft neun „Sonnen Deutſchen, nur erſt ſchwach entwickelt, heute aber iſt es eine
Macht in der Welt und auch bei uns die ſo leicht. niemand

ſitzungen aus, und es entſpinnt ſich ein ſechsjähriger Krieg,

überwindet, und heuke ringkt ſich auch von Jahr zu d
mehr die Rechtsidee empor, daß jedes Volk ein gen d
eigene nationale Geſtaltung beſitzt. Damals ſtand
reich auch der immer noch nachwirkende Gedanke dr
durch Bekämpfung der öſterreichiſch-ſpaniſch-deutſ
ein katholiſches Weltimperium zu verhinder h

egenüber die Freiheit der einzelnen Völker zu vertetd; n
eute ſteht die Macht einer ſolchen Weltidee gerade in en

gegengeſetzten Lager. Denn wenn es heute ein en
imperium zu bekämpfen gilt, ſo iſt es das an
und dieſer Kampf würde nicht Gegenſatz, ſonde
gerade Verſtändigung zwiſchen Deutſchland un Frau
erfordern. Damals endlich war die wirtſchaftliche u s
turelle Verflechtung der Völker untereinander doch m kul.
eine ſehr mäßige und, rein vom egoiſtiſch nationalen S erſt
punkte aus betrachtet, konnte daher die Unterdrückun,
einen Volkes durch das andere immerhin als ein
Vorteil für den Sieger erſcheinen. Heute dagegen gehe
Nationen wirtſchaftlich und kulturell ſo ſtark mite n o
verbunden, daß die Unterdrückung und Zerrüttung
einen notwendig eine gewaltige Einbuße auch für die a der
bedeutet, vollends angeſichts der Folgen des Weltkri w
Nein! Mochte Ludwig XIV. im 17. und 18. Jahrhume
noch eine heroiſche und ſchließlich tragiſche Figur ſein ert
Ludwig XIV. im 20. Jahrhundert iſt ein Wahnwitz J
verbrecheriſche Torheit, deren Verfolgung nur zu W
fürchterlichen Kriegswirren führen und, was Fran
angeht, dieſes ſchließlich zu einem furchtbaren Suſammeg
bruch führen muß. Wir Deutſchen aber ſind durch dieſchichte und durch unſere ganze Lage an erſter Stelle
rufen, uns dieſem Wahnwitz entgegenzuſtellen. Schlie
wir gegenüber dieſer ungeheuren Gefahr unſere Regen
ſtellen wir den inneren Streit und die gegenſeitige Co
häſſigkeit ihr gegenüber endlich zurück und wenden wir
vereint und mit aller Kraft und mit allen Mitteln v
die franzöſiſchen Attentate! Wir werden damit nicht gen
unſere unveräußerlichen nationalen Rechte, ſondern an
den Fortſchritt und die Geſittung der Welt, das Recht
Völker auf eigene nationale Entwicklung und die Idee t
harmoniſchen Zuſammenwirkens der Völkergemeinſhet
verteidigen und, uns als Vorkämpfer großer Menſchheit

ideen bewähren! eUniverſität und Studentenſchaſt
Ein Aufſatz von WilamowitzMoellendorff.

Wirkl. Geh. Rat D. Dr. Ulrich v. Wilamowi Moellen,
dorff veröffentlicht in den Berliner Hochſchul Nachrichten Auge
führungen, denen wir folgendes entnehmen: Wie oft haben Cel
nerationen von uns geſungen: Die Philiſter ſind uns gewoxn
meiſt, ſie ahnen im Burſchen, was Freiheit heißt. Die Zeilen
ſind vorüber. Die Philiſter von heute genießen die Freiheit
faulenzen, zu erpreſſen und zu ſchiebeon. Unſere Freiheit aber
jenen Philiſtern verdächtig, weil es die alte deutſche Freiheit i
kein Herdentier, kein Philiſter zu ſein. Daher muß der War
nungsruf erſchallen: Hüte dich, Simſon, Philiſter über dir! Vag
wir als Deutſche und als Jünger der Wiſſenſchaft das bleiben
wir auch mit grauen Haaren) nicht entbehren können, iſt dig
Freiheit, uns ſelbſt zu bilden, unſeren Weg ſelbſt zu ſuchen, auq
wenn es ein Umweg iſt, und das frei zu bekennen, was wir mi
dem Verantwortlichkeitsgefühl als Wahrheit hinſiellen, das die
wiſſenſchaftliche Erziehung verleiht. Damit wir das können muß
die Univerſität eine Körperſchaft, ein Gemeinweſen bleiben, da
ſich ſelbſt regiert; das bedeutet ja eigentlich der Name. Darin
liegt, daß Profeſſoren und Studenten zuſammengehören, waß
wieder in dem Namen Kommilitonen liegt. Ein Univerſitas, wie
ſie ſein ſollte, müßte auch noch einen dritten Stand umfaſen
Doktoren, die in den Privatdozenten ungenügend vertreten ſind
In der ſtudentiſchen Vertretung wird es natürlich Gegenſätt
geben. Solange ſich alle als Deutſche fühlen, brauchen die polit
ſchen Anſichten das Zuſammenwirken nicht zu ſtören. Denn wel
dürfte behaupten, daß ſozialdemokratiſche Ueberzeugung mit dem
deutſchen Vaterlandsgefühle unvereinbar wäre. Freilich, weh
bein Deutſcher iſt oder kein Deutſcher ſein will, der darf unter
uns nur Fremdenrecht beanſpruchen. Berechtigt ſind dagegen di
Gegenſätze auf dem Gebiete der Univerſitätsordnungen, alſo
allen praktiſchen Fragen. Aufgaben praktiſcher Art gibt
genug, und es iſt ein Unding, alle Univerſitäten über einen
Kamm zu ſcheren. Der Student lebt in Tübingen ganz ander
als in Berlin. An beiden Orten wird die Studentenſchaft gan
anders regieren, wenn ſie es richtig macht. Das ſoll nieman)
für das Reich reglementieren, am wenigſten ein gänzlich zwed
loſes Studentenparlament. Auch auf dem Gebiete des Studium
um deſſentwillen wir doch eigentlich alle da ſind, wird der Studenl
nicht mehr alles dem Profeſſor überlaſſen. Die Entwicklung geht
dahin, daß ſich innerholb der Fakultäten für umfaſſender
Studiengebiete Jnſtitute zu fellſtändigen Genoſſenſchaften aub
bilden, was auf die Dozenten einen ſehr heilſamen Zwang zur
Zuſammenarbeiten ausübt oder doch ausüben ſollte, und zu
gleich den Privatdozenten, ohne ihre Freiheit zu bei.
die Mitarbeit erleichtert. Nichts kann erwürſchter ſein, als de
die Hörer ihre Wünſche über die Art, auch wohl irber den Gegen
ſtand der Uebungen und Vorleſungen äußern. Von dem ſegend
reichen Einfluſſe, den der ältere Fachgenoſſe auf Neuling ub
übt, brauche ich kein Wort zu ſagen. Gerade der Großſtadt
läuft der fremde Ankömmling Gefahr, zu vereinſamen und zu
verkümmern. In allem liegt, daß wir ernſt damit machen, daß
wir Kommilitonen ſind. Profeſſoren und Studenten gehören ſü
ſammen, arbeiten zuſammen, da ſollen ſie auch ſhre Angelegen
heiten gemeinſam beſorgen und gegenfeitige Kritik nicht ſcheuen
Vor allem aber ſollen ſie zuammenſtehen in der Verteidigung
ihrer Freiheit und Selbſtverwaltung
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Hiſtoriſch politiſche Jahresüberſicht für 1919. Von Tol
lob Egelhaaf. Geheftet 9 Mk., gebunden 12 Mk. Carl Krode
Verlag Erich Gußmann in Stuttgart. Dieſes kleine Jahrbuh
welches jetzt in ſeinem 12. Jahrgang vorliegt, hat ſich als en
überaus brauchbares Hilfsmittel zur Hrientierung in der al
neueſten Geſchichte bewährt. Der vorliegende Jahrgang iſt
ſonders dadurch wertvoll, daß er eine zu ſammenhängende 3
rung der Friedensverhandlungen, des Friedens von Verſailles
und der politiſchen Neugeſtaltung Europas im Jahre 1919 biete

Sieben-Tage-VBnch: Kapp- Regierung und Generalſt
von „A“, Verlag der „Täglichen Rundſchau“, Berlin.
s M. Der durch ſeine geiſtvollen, polifiſchen Kritiken in
„Tgl. Roſch.“ und ſein Buch Friedrich der Vorläufige, die e
und die Andern“ weiten Kreiſen bekannte Verfaſſer gibt hier en
vollſtändige Ueberſicht über die Entwicklung des KappPutſchel
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Der Hammer
Von Guſtav Schröer.
e Meiſter Hübner zu Rudolf Rothe, derde Feilbant lehnte, „das iſt nichts. Jch habe

en kämſt gerne zu mir und wollteſt ſozuſagen von
m dienen, um nachher vom ſicheren Grunde aus
n können, ſtatt deſſen ſpukt dir allerlei Bücher
V gopfe, der ja wohl ganz ſchön ſein mag, an die Feil-

in die Schloſſerwerkſtatt aber nicht gehört. Alles zu
u Kudoilf. Jch, meine es gut mit dir, zumal du
n vatenjunge biſt.

geiſter legte dem jungen Menſchen in väterlichem
en die Hand auf die Schulter. „Nun geh vertritt
eine ein bischen und bringe morgen ein Geſicht mit.
ſich für einen ſiebzehnjährigen Jungen gehört.

ſt Rothe legte die Feile beiſeite, zog den Arbeitsrockin die beſſere Jacke, ſagte dem Paten gute Nacht

nderte aus der Stadt hinaus, den Hainberg hinan.
bend war durchwoben von Mondenſchein und Roſen-
on Vogelſang und Blätterrauſchen, und der Junge

e den Berg hinan, auf der Ebene hin, kehrte um,
t unter die mächtige Buche, von der die Sache kündete.

e ſchon die Femrichter an ihrem Stamme Urteil
hören und hatte eine tiefe, nachdenkliche Falte in der

wollte Techniker werden, hatte das ſchon immer bei
loſſen gehabt, war nie ſchwankend geworden, und
n halbes Jahr beim Paten war, nun kannte er ſich

gehr aus. War er doch auf falſchem Wege? Ein halbes
m der Lehre, das Einjährige hinter ſich und noch nicht
ge einfachſten Hantierungen hinaus? Noch war ihm in

x Verufe nicht eine einzige, erquickende Quelle geſprun-
och keine einzige, duftende Blume erblüht Stattdeſſen
ſeühl der Leere im Herzen, Zweifel, wo Zuverſicht ge
war, Unbefriedigtſein, wo glückliche Zufriedenheit hatte
yn ſollen.

die Eterne ſtanden am Himmelsbogen, die ewigen,
den Rätſel. Erlernte Weisheit leitete den jungen
hen auf Grübelpfade, ehrliches Jugendſehnen hatte
hinen Halt zu finden vermocht, irrte umher und holte

wunde Sohlen.

r überlegte: Fange ich ein neues an? Und was?
ehe da, er kehrte in ehrlicher Selbſtprüfung immer

zu Amboß, Feile und Schraubſtock zurück und baute
f auf. Er verſuchte ſich als Lehrer, als Richter im
zu ſehen und fand ſich wieder, von Nädern umſurrt,

gewaltigen Liede der Arbeit lauſchend.
a ſchrak er zuſammen,' geblendet von ſonnenhafter
umſchwirrt von knatterndem Ziſchen und Fauchen.
dann zwanzig Schritte vor ihm ein Schlag, wie wenn

ein Geſchoß in den Boden wühlt. Ein Meteor war
ihm niedergegangen.
Fudelf Rothe haſtete hinüber zu dem Raſenflecke, ſah
hunkle, runde Vertiefung, ſtand und erwog: Da liegt ein
vom Himmel her. Am Morgen war er vor Tau und
am ſelben Platze, hatte eine Hacke geſchültert, grub und
hernach ſeinem Meiſter ein Stück Meteoreiſen in die

Der wog es auf und ab, lächelte, ſah ſinnend auf den
n, krausköpfigen Patenjungen. „Und du wollteſt
n Schloſſer werden können?“
Er nahm das Eiſen, legte es in die Glnut, griff zum
er bearbeitete es, ließ es abermals rotglühend werden,
wieder darauf, tauchte es ins Waſſer. Rudolf ſtand an

er Feilbank, arbeitete, daß ihm der Schweiß von der

e

a t

W

r. DS

27

r 2 5
d

R e 5er

Du

r

Halle Saale o Sonntag, den 16. Mai

Stirn kroff und ſchielte zur Seite nach dem Paken, der mit
nachdenklichem Geſicht an dem Eiſen vom Himmel her
arbeitete.

Als er am anderen Morgen wieder in die Werkſtatt kam,
reichte ihm der Pate einen Hammer, der dunkel-ſtahlblau
blitzte, ſah ihm tief in die Augen und ſagte: „Junge, du
nimmſt das Handwerkszeug vom Himmel her. Lege Ehre
damit ein. Glück zul“ Da leuchteten Rudolf Rothes
Augen, und da ſprang ihm die erſte, goldklare Quelle.

Lags am Jungen, lags am Hammer? Von dem Tage
an war das unklare Sehnen tot, war der junge Schloſſer
zielſicher in Arbeit und Planen, gelangen ihm die erſten
Stücke. Es iſt nicht immer ohne Zweifel gegangen, aber
wenn er den Kopf hängen ließ und die Hand lahm wurde,
dann trat der Pate lächelnd heran: „Wozu haſt du den Him-
melshammer?“ Und der Himmelshammer, den Luſt und
Fleiß und Vertrauen ſchwangen, der ſchafſte es.

Es ſind weit mehr als zwanzig Jahre vergangen. Der
Direktor der großen Maſchinenfabrik, Rudolf RNothe, ſitzt in
ſeinem Arbeitsraume und läßt den Blick verloren über einen
dunklen Hammer gehen, der vor ihm auf dem Schreibtiſche
liegt.

Da wird ihm gemeldet, daß ihn ein alter, weißbärtiger
Mann ſprechen möchte. Meiſter Hübner beſucht ſeinen
einſtigen Lehrling. Der iſt glücklich, lacht und berichtet von
förderſamem Schaffen im Beruf und von ſonnigem Glück
daheim.

Der alte Meiſter nickt dazn. „Wußte ich ja, Rudolf!“
Sein Blick fällt auf den Hammer. „Den haſt du alſo noch?
Und immer vor den Augen?“

„Ja, Pate, immer vor den Augen. Der hat mich zu
dem gemacht. was ich geworden bin.“

Der Meiſter lächelt ſchalkhaft. „Der? Jeder andere hätte
es auch getan, bloß, du hätteſt an keinen anderen geglaubt.
So iſt das nun mal. Na, Glück zu, Rudolf! Nun kann ich
wieder gehen. Jch habe bloß mal ſehen wollen, was du
eigentlich machſt.“ Rudolf Rothe aber läßt ſeinen alten
Lehrherrn nicht fort. Er muß ſein Gaſt ſein, und das Ge
ſpräch kommt wieder auf den Himmelshammer. „Jch ver-
erbe ihn meinen Jungen“, ſagt Rudolf warmherzig.

Und wieder lächelt der Meiſter, langt zur Seite, ſtreicht
dem dreijährigen Buben, der neben ihm ſitzt, durch die
Locken. „Erbe deines Vaters Fleiß, ſeinen geraden, ehr-
lichen Sinn und trau dir was zu. Dann brauchſt du keinen
anderen Hammer vom Himmel her als den, der in der
kleinen Bruſt jetzt ſchon ſo luſtig pocht.“

Wieviel Tabak kommt auf den Kopf unſerer Bevölkerung
Durch die neuen Tabakabgaben wird das Nauchen ganz außer
ordentlich verteuert. Es iſt daher angebracht, ſo ſchreibt die
„N. G. C.“, einmal feſtzuſtellen, wieviel Tabak in Deutſchland
verbraucht wird. Aus amtlicher Statiſtik ergibt ſich, daß im
Jahre 1913 auf den Kopf der Bevölkerung
Tabafk kommen, d. h. alſo jährlich kamen auf jede Perſon in
Deutſchland etwa 3 Pfund Tabak. Das iſt eine hübſche
Menge. Sie entſpricht auch ungefähr dem zehnjährigen Durch-
ſchnitt von 1904 bis 1913. Früher war der Tabakverbrauch
zeitweiſe viel ſtärker. So belief er ſich im Jahre 1878 auf 2,73
Kilogramm auf den Kopf und 1877 auf 2,22 Kilogramm. Am
geringſten war er im Jahre 1879. Damals betrug er nur 0,75
Kilogramm. Jm Jahre 1918 wurden 1043 938 Doppelzentner
Rohtabak in Deutſchland verarbeitet. Davon wurden im
deutſchen Zollgebiet 206 000 Doppelzentner erzeugt und 830 000
Doppelzentner im freien Verkehr eingeführt. Ausgeführt
wurden 3441 Doppelzentner. Die mit Tabak angebaute
Fläche iſt vermindert worden. Sie belief ſich im Jahre 1913
nur noch auf 14 163 Hektar, während ſie im Jahre 1873 noch
830 501 Hektar betragen hat. 1913 zählte man 86953 Tabak-
pflanzer; im Jahre 1881 waren es noch 246 639. Jm Jahre

1,54 Kilogramm

1913 wurden 25 834 Tonnen Tabakblätter geerntet. Durch
ſchnittlich kamen auf einen Hektar 18,2 Doppelzentner. Der
Geldbetrag der Tabakernte ſtellte ſich ohne die Steuer im
Jahre 1912 auf 13 Millionen Mark. 1912 waren es noch
22 Millionen, 1911 noch 17 Millionen Mark. Ein Hektar trägt
etwa 924 Mark Geldertrag ohne die Steuer, Soviel uns be
kannt iſt, liegt eine ähnliche Statiſtik aus ſpäteren Jahren nicht
vor. Da ſich inzwiſchen unſere Frauen das Rauchen ſehr an
gewöhnt haben, wird man dieſe Zuſammenſtellung wohl in
Rückſicht darauf nicht unweſentlich berichtigen müſſen. Jmmer-
hin gibt ſie auch in dieſer Form einen intereſſanten Ueberblick
über den Verbrauch des beliebten Genußmittels.

Ein neues Hilfsmittel zur Wettervorherſage, Den Konver
genz- und Divergenzlinien in den Stromlinienkarten kommt
eine große Bedeutung für die Geſtaltung des Wetters zu, und
es iſt gelungen, das Geſetz für die Fortbewegung dieſer Linien
abzuleiten. Es beſagt, daß für einen Beobachter mit dem Wind
im Rücken eine Konvergenzlinie nach rechts, die andere nach
links wandert mit mathematiſch berechenbarer Geſchwindigkeit.
Jn letzter Zeit machten nun Bjerknes und ſeine Mitarbeiter die
wichtige Entdeckung, daß „eine normale Zyklone“, die nicht
ſtationär iſt, vegelmäßig zwei charakteriſtiſche Konvergenzlinien
aufweiſt. Die eine heißt die „Böenlinie“ und kennzeichnet den
Uebergang zur Rückſeite der Depreſſion, häufig erkennbar durch
böenartige Erſcheinungen. Die BVöenlinie liegt auf der rechten
Seite der Zyklone und tritt rückwärtskommend in der Mitte der
Zyklone faſt ſenkrecht in deren Bahnlinie. Die bisher unbekannte
zweite Konvergenzlinie liegt ebenfalls auf der rechten De
preſſionsſeite und ſtrebt in einem Bogen von vornher dem
Depreſſionszentrum zu und ſchmiegt ſich eng der Zyklonenbahn-
linie an. BVijerknes nennt dieſe Konvergenzlinie „Kurs“ oder
„Lenklinie“, denn an ihr läßt ſich, nach Windbeobachtungen ge
zeichnet und richtig bis ins Zyklonengentrum hineingeführt,
deſſen Bewegungstendenz ableſen. Bei einer herannahenden
Depreſſion ſuche man alſo eine Konvergenzlinie auf das
Kartenblatt zu bekommen und hat dann zu beachten, daß 1. vor
oder nach der Böenlinie warme, hinter oder links derſelben
kalte Luft liegt, 2. rechts der Lenklinie niedrige, links von ihr
höhere Temperaturen anzutreffen ſind. Ferner hat 8. die
Böenlinie Regen in ihrem Gefolge, d. h. links, die Lenklinie
aber Boe, 4. die Niederſchläge auf der rechten Seite.

Dehn und aufblasbare Vühnendekorationen. Jn der Bühnen
technik ſpielt jetzt das Papier eine außergewöhnlich wichtige Rolle
als Erſatzſtoff und hervorragendſter Beſtandteil aller Deko
rationen. Die Zeitſchrift „Prometheus“ weiſt nun darauf hin,
daß auch die für Bühnenzwecke nötigen Pflanzen aus Papier an

werden; ihre Blätter ſind. im Gegenſatz zu den leinenen
lättern elaſtiſch und richten ſich, wenn ſie niedergetreten, wieder

auf. Ganz beſonderes Jntereſſe erregt beiſpielsweiſe ein mit
ſolchen Papierblättern ausgeſtatteter Buſch. Die Aeſte beſtehen
nicht mehr wie früher aus Holz, ſondern aus Stacheldraht, ſie
können alſo nicht brechen, und bewegen ſich in dem durch einen
Ventilator hervorgebrachten Winde. Der ganze Buſch iſt ſo klein,
daß man ihn bequem unter den Arm nehmen kann. Er läßt ſich
edoch, da Aeſte und Blätter auf einer Nürnberger Schere befeſtigtſind bis zu 6 Meter Länge ausziehen, ſo daß er ſich jedem

Bühnenbilde anpaßt. Aus ihm wächſt ein Baum heraus, den man
höher und niedriger ſtellen kann: er wächſt immer gerade ſo hoch,
wie man ihn eben braucht. Auch Mauern, Säulen, ganze Brun
nen, ja ſogar Pferde in Lebensgröße uſw. werden aus Papier an
gefertigt; ſie zeichnen ſich durch ihr geringes Gewicht und die da
durch bedingte leichte Beweglichkeit aus. Die altersgraue Mauer
beſteht aus Papier, über das eine Schicht Aſche geklebt iſt, wo
durch die natürliche Rauheit des Mauerwerks täuſchend zur
Wiedergabe kommt. Alle dieſe Dekorationsſtücke ſind aufblasbar,
da ſie aus weichem, zuſammenlegbarem Stoff hergeſtellt ſind, der
durch eine Luftpumpe aufgeblaſen wird So entſtehen Felſen, auf
denen mehrere Menſchen ſich aufſtellen können, Seſſel, Klaviere,
Wälder. Jſt der Vorhang gefallen, ſo ſinkt nach Aufhören des
Luftdruckes das alles zu einer gering geräumigen Urgeſtalt zu-
ſammen. Das alles im Vergleich zu früher, wo die moderne
Plaſtik allmählich drohte, die Magazine zu überfüllen, wo ein
großer plaſtiſcher Wald allein für ſeine Aufbewahrung einen Saal
in Anſpruch nahm.

Und es geſchieht nichts Keues
unler der Sonne

Prediger Salomo, I, V.
kin Sommer ohne Fleiſch. Jm Sommer 1648, in
der Llünderung des ganzen Landes durch den ſchwediſchen

werſchall Königsmarck während des Dreißigjährigen Krieges,
euf die Dresdener Fleiſchbänke acht Wochen lang kein Fleiſch.

fleiſch loſe Tage. Montag nach Valentin des Jahres
befahl Heinrich der Fromme, von Jnvocavit bis Oſtern kein
h öffentlich in der Fleiſchbänke zu verkaufen. Wie aus
h bemerkt wurde, geſchah das nicht aus r S
rung an die vorreformatoriſchen Faſtensgebote, ſ
ne Teuerung zu verhüten.
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Kegen die Nahrungsmittelfälſcher. Jm Jahre
fette man in den kurſächſiſchen Landen eine neue Wein-

ung auf und gab bekannt, daß die Weinſchenken keinen Wein
uftun ſollten, als bis er von den Wein Herren geprüft, das
jugeſpündet und verſiegelt worden ſei. Dabei war verboten,
ener zweierlei Wein als Rheinwein und Landwein zugleich
in und einlegen dürfe, damit keine Vermengung geſchehe
peringne Weine unter gute gezogen würden. Wo man bei
Eeinhändlern Verfälſchungen findet, ſollen die Fäſſer auf
garlte zerhauen, durch den Schinder verbrannt und der
er, oder der ſie gekauft, hart beſtraft werden.

17

In die Herren Bäcker. Jm Jahre 1658 erließ Kur
Avguſt von Sachſen eine Verwarnung an die Bäcker: „Ein

dieman früher das Brot ſtreckte. In einem im
1870 entſtandenen „Land wirtſchaftlichen Lehrbuch, Haus

n n Larwarken n ſich r rteuerungsze t apfeln

Scheffel Mehl einzuſäuern und danach ebenſoviel verſchnittene
Aepfel, deren Kerne entfernt worden ſind, in Waſſer zu ſieden,
ohne daß ſie allzu weich oder mußig werden. Die im Mörſer zer
ſtoßenen oder durch ein Sieb gerührten Aepfel ſolle man alsdann

wohl ſalzen, unter den Teig kneten und dieſe gut durchgearbeitete
Maſſe gehen und backen laſſen, nur müſſe „man den Teig etwas
mehr ſäuern, als ſonſten gebräuchlich. Daraus wird dann ein
zimblich eßbar, tauerhaftig und erſäthlich brod“.

Städtiſche Brotausgabe. Nach dem dürren Som-
mer 1540 mußten die Bäcker in Freiburg alle ihr Brot in die alte
Trinkſtube im Rathauſe bringen und es nach den Vierteln und
Rotten an die Bürger und Bergleute verteilen. Vorher erfolgte
jedoch, um die nötigen Mengen feſtzuſtellen, eine Zählung der
Bürgerſchaft.

Allgemeines Ausfuhrverbot. Jm Teuerungsjahr
1714 befahl Auguſt der Starke dem Dresdener Rat, Korn einzu
kaufen und aufzuſchütten, weil die Ernte gering ausgefallen war.
Außerdem wurde am 24. Oktober alle Ausfuhr von Brotgetreide
verboten.

Kriegsgeld. Am 18. Auguſt 1772 wurden in Sachſen die
erſten Kupferpfennige ausgegeben, um, wie das Münzamt ſagte,
„der heimlichen Hinwegſchaffung ſilberner Pfennige vorzubeugen“,
1778 folgten ihnen die Kupferheller nach, „zur Erleichterung des
Verkehrs mit der preußiſchen Armee“. Am 5. September 1772
wurde, um den durch den Sieben jährigen Krieg zerrütteten Geld-
verhältniſſen aufzuhelfen, das erſte Papiergeld in Sachſen ver-
ausgabt. Es waren damals anderthalb Millionen „Kaſſenbillets“
gedruckt, aber ſtets nur für 600 000 bis 800 000 Taler im Umlauf.

Jbero- amerikaniſcher Studienpreis
Der anläßlich der dreihundertſten Wiederkehr des Todestages

von Cervantes begründete Jbero- amerikaniſche Studienpreis
für deutſche Doktordiſſertationen. Habilitationsſchriften ſowie
wiſſenſchaftliche Erſtlingsveröffentlichungen, die nicht zu Pro
motionszwecken gedient haben, wird ſeitens der Jbero-amerikani
ſchen Geſellſchaft (Vorſitzender Bürgermeiſter D. Schröder,
Hamburg) hierdurch für 1920 ausgeſchrieben.

Der erſte Preis des Wettbewerhes beträgt 1000 Mark. Dem
Autor der mit dieſem Geldpreiſe gekränten Ancheit ſawie dann

Autoren von weiteren wiſſenſchaftlich wertvollen Arbeiten wird
die Jbero- amerikaniſche Medaille für wiſſenſchaftliche Studien
verliehen.

Der Gegenſtand einer an dem Wettbewerb teilnehmenden
Arbeit muß ganz oder vorwiegend der Pyrenäenhalbinſel, dem
ſpaniſchen Amerika oder Braſilien ſowie einem oder mehreren
der nachfolgenden Wiſſensgebiete angehören: Sprachwiſſenſchaft,
Literaturwiſſenſchaft, Geſchichte (Kulturgeſchi-hte, politiſche Ge
ſchichte, Kirchengeſchichte, Archäologie, Kunſtgeſchichte), Landes
kunde, Volkskunde, Rechtswiſſenſchaft, Wirtſ-hafts- und Handels
wiſſenſchaft, angewandte Naturwiſſenſchaft, Geſundheitsweſen.

Nur eine im Druck erſchienene wiſſenſchaftliche Arbeit, deren
Verfaſſer deutſcher Staatsangehörigkeit iſt oder, von Deutſchen
abſtammend, in einem ibero- amerikaniſchen Lande geboren
wurde, wird zum Wettbewerb zugelaſſen. Sie iſt in fünf
Exemplaren unter Beifügung der Adreſſe des Verfaſſers, ſeines
Studienlaufes und des entſprechenden Staatsangehörigkeitsnach-
weiſes bis zum 1. Juli 1920 dem Wiſſenſchaftlichen Rat des
Jbero- amerikaniſchen Jnſtituts, Hamburg 36, zur Verfügung zu
ſtellen. Dem Autor geht eine Empfangsbeſtätigung zu. Doktor-
diſſertationen iſt der Name des ordentlichen oder außerordent
lichen Univerſitätsprofeſſors beizufügen, der in der Lage iſt,
über die der Arbeit zugrunde liegenden Studien des Verfaſſers
Auskunft zu erteilen.

Zu dieſem Wettbewerb ſind Arbeiten zugelaſſen, die auf dem
Titelblatt die Jahreszahl 1918 oder 1919 tragen.

Das Preisrichterkollegium beſteht. aus dem h
Rat des Jbero- amerikaniſchen Jnſtituts. Die Entſcheidung
Preisrichterkollegiums wird bis zum 81. Dezember 1920 in der
Fach und Tagespreſſe bekanntgegeben und gleichzeitig diePreisſumme ausgezahlt.

Das Preisrichterkollegium behält ſich vor, im Falle der
Nichteinlieferung einer des Geldpreiſes würdigen Druchkſchrift
die Preisſumme als Stipendium zwecks Entſendung eines jungen
deutſchen Gelehrten zu Forſchungszwecken noch Spanien zu ver
wenden. Dieſe Entſcheidung und die Ausſetzung des Reiſe
ſtipendiums wird am 1. Oktober 1920 veröffentlicht, das
Stipendium ſelbſt am 81. Dezember 1920

Dieu u r ſpäter z
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Srauenkleidung und Frauenkultur
Von Fia Wille.

In der empfehlenswerten Zeitſchrift Deutſche Frauenklei
und Frauenkultur“ leſen wir:

Frauenkleidung und Frauenkultur möchte doch erſtere
nie ohne letztere entſtehen und getragen werden und die letztere
die erſte ſtets in ihre Beſtrebungen einreihen als eines der
wichtigſten Ausdrucksmittel, die ihr zur Verfügung ſtehen ja,
als recht eigentliche Kulturträgerin im weiteſten Sinne.

Aber: „Nah beieinander wohnen die Gedanben, doch hart im
Raume ſtoßen ſich die Sachen“.

So ſchön iſt es gedacht, ſo leicht und ſelbſtverſtändlich ſcheint
es, daß eine Frau nur trägt, was ihrem Weſen entſpricht, ihm
den äußern Ausdruck gibt, und durch die dadurch entſtehende
Harmonie von Weſen und Erſcheinung in jedem ein Gefühl des

des Wohlgefühls, der Freude kurz, der Sympathie
auslöſt.

Dem ſteht ſcheinbar die Mode entgegen. Aber auch nur

Denn in Wirklichkeit läßt ſich im Rahmen jeder Mode die
Geſtaltung und Farbengebung finden, wie ſie den verſchieden-
ſten Perſönlichkeiten angemeſſen iſt. Die Mode ſoll ja nur eine
Art Grundton ſein, und wer ſie nicht verſteht, ihr Werden nicht
und nicht ihren Wandel, wer nicht aus ihr das für ſich Paſſende
herausfühlt oder vom Verſtehenden ſich herausſuchen läßt, der
wird, er mag's nun glauben oder nicht, ſtets „unmodern“ ſein

und modern e das heißt für uns den Zeitgeiſt erfaſſen,
das wollen wir alle. Die Mode iſt eine leichtbeſchwingte
Perſon! Wer ſich heute ſklaviſch an das „Modell“ hält, das ſie
geſtern geſchaffen, den hat ſie morgen übereilt.

Verſucht man jedoch den Sinn ihres Entſtehens zu begreifen,
dann ſieht man auch Weg und Ziel der Flüchtigen und wird nie
rückſtändig ſein was ſo viele Frauen ſcheuen und ſo vielen
Männern den Geldbeutel leicht macht.

Den Geldbeutel leicht, das Herz ſchwer, den Sinn unluſtig
denn ungern zahlt der Menſch für Dinge, die er nicht zu

ätzen vermag; hier ſtößt ſich oft der ruhige objektive Blick des
an den entſtellenden Uebertreibungen, für die manche

Frau, die „ſtreng modern ſein möchte, den Blick verlor.
Wevie viel Widerſtände haben ſich da wohl ergeben Wider

ände, die durchaus nicht nötig zu ſein brauchten, denn gerade
ie Kultur iſt es, die nicht erlaubt, anderes vorzutäuſcben, als

man hat. Urſprung alles Entſtellenden, aller Uebertreibungen
a Lüge; Lüge aber und Kultur ſtehen ſich feindlich gegen

Hier iſt wieder der Widerſtand, das Hartaufeinanderſtoßen
ber Dinge. Jſt früher die Mode manchmal aus allen möglichen
geſchäftlichen Gründen entſtanden, wenn z. B. gewiſſe Stoffe,
Beſätze oder Bänder vorteilhaft eingeführt werden konnten und
verbraucht werden ſollten, ſo iſt ſie doch ſeit vielen Jahren ſo
ſehr in die Hände von, ich möchte ſagen, Modekünſtlern gelegt,
daß ſehr viel Schönes entſteht und ein künſtleriſch gebildetes
Auge ſich mit Freuden daran ergötzt. Nun läßt ſich aber nicht
jedes Modell in anderem Material herſtellen als in dem, für
welches es erdacht wurde. Kommt ſolch ein Modell in die falſchen
Hände, dann entſtehen die Uebertreibungen, dann ſollen Koſtbar-

iten vorgetäuſcht werden, Farben, die in einem Material har
moniſch wirken, werden ſchreiend oder unkleidſam und es bieten

dem Auge des wahrhaft Gebildeten oft unüberbrückbare
Gegenſätze. Dieſe entſtehen nicht nur durch das falſche Ver
ſtehen, ſondern auch durch die Anbringung der verſchiedenſten
Dinge, die jedes in ſeiner Art ſchön, zuſammen aber, getragen
von derſelben Perſönlichkeit, durchaus nicht mehr ſchön ſind.

Jſt es nun ſo hoffnungslos und ſchwer, Kultur und Klei-
dung miteinander in Einklang zu bringen? Muß Mode von
Baris kommen? Muß ſie immer mißverſtanden werden? Steht
ſte immer im Widerſpruch mit dem, das bleibend ſchön iſt, mit
den Anſprüchen an Geſundheit, Ethik und wahrem Schönheits-
ſinn? Sind wir gar nicht vorangekommen in all den Jahren,
die das deutſche Kunſtgewerbe zu dem erſten der Welt machten?

Leiſe lächeln die Wiſſenden ſolch ein feines Lächeln der
die zielbewußt gearbeitet hat jahrelang, offenſichtlich oderger den Kuliſſen; endlich iſt's da, was ſie erſtrebt niemand

dankt ihr ſie will auch keinen Dank; der liegt für ſie darin,
daß das, was ſie gewollt, zur Tatſache geworden nun hat ſie
das Freuen daran!

Wem haben wir es denn zu verdanken, wenn wir heute eine

Mode haben, die uns die Arme frei bewegen läßt, den Körper
nicht einzwängt, ein freies Ausſchreiten ermöglicht und den Hals
nicht dümpft!

Die jüngere Generation wird es ſich kaum vorſtellen können,
daß wir tatſächlich die Arme nicht in Kopfhöhe bringen konnten,
um den damals viel getragenen kleinen Schleier zu befeſtigen,
der gerade bis über die Naſenſpitze reichte und hauptſächlich dazu
diente, die Stirnlöckchen in Ordnung zu halten. Sie wird es
nicht begreifen, daß die Kleider ſo lang waren, daß man ſie in
der Hand tragen mußte, wollte man ſie nicht durch den Straße a-
ſtaub ziehen, daß das Korſett daran hinderte, ſich zu bücken; das
Bücken geſchah, indem man ſich in die Knie hinunter ließ, der
Rücken blieb grade. Die Jungen von heute werden denken, daß
diejenigen, die unter dem Zwange ſolcher Mode litten, nicht vor
übergehend, ſondern viele Jahre lang litten, die Ausnahmen
waren, die Modedämchen. Nein, es waren durchaus nicht die
Ausnahmen; Ausnahme machten die, welche ſich anders trugen
und geduldig und zielbewußt Svott und Lächerlichkeit auf ſich
nahmen, denen die Geſundung deutſcher Frauen und Mädchen
am Herzen lag als eines der wichtigſten Dinge.

Dieſe Frauen denen die Hygiene die Grundlage war, auf
der die Mode aufgebaut werden ſollte, ſind es, die den Stein ins
Rollen gebracht haben ihnen zu danken iſt eine Ehrenpflicht.

Mußte die Anregung auch erſt über Paris gehen, um dem
deutſchen Publikum mundgerecht zu werden daß ſie deutſchen
Urſprungs iſt, dürfen wir nie vergeſſen. Freuen wollen wir
uns daran und die Tatſache als ein Zeichen gelten laſſen, daß
auch die andern Dinge, die uns am Herzen liegen, ihrer Er
füllung entgegengehen werden. Wie ſehr die vernünftige Lebens
weiſe, die vielen Arten der Körperausbildung, Sport, rhyth
miſches Turnen, Tanz, in Verbindung mit ſachgemäßer Klei
dung und richtiger Ernährung zur Erſtarkung beigetragen haben,
das ſieht man an unſerer Jugend. Größer, breiter und kräfti
ger entwickelt ſind Jungen und Mädchen als Eltern und Vor
eltern. Wie war die Bleichſucht doch früher ſo verbreitet, heute
ſind die Bleichſüchtigen die Ausnahmen. An all dieſem haben
Frauen einen weſentlichen Ankeil und wir dürfen hoffen, daß
ſelbſt dieſer grauſame Krieg der Entwicklung keinen Einhalt
tun kann. wenn wir zielbewußt weiterarbeiten. Unſere deutſche
Jugend iſt unſer beſtes Gut, das haben alle eingeſehen, denen
ihr Vaterland und ſeine Zukunft am Herzen liegt ihr zu
a ſete und lebenstüchtig zu werden, unſere vornehmſte

ufgabe.
Und das andere, das uns am Herzen liegt und mit dem zu

ſammen erſt entſteht, was wir wahre Kultur nennen? Das iſt
die Schönheit. Kraft und Güte, Wahrheit und Schönheit ſind
die Teile des Glückskleeblattes, das zu finden jeder ſein Leben
daran ſetzen ſollte. Jeder im Rahmen des Kreiſes, dahinein ihn
der Herr geſtellt.

So laßt uns Kulturträger zu tverden verſuchen, und indem
wir es werden, im Rahmen unſeres Lebens, Mitarbeiter an der
großen Aufgabe unſerer Zeit!
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Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche
Speifſezettel.

Sorrntag: Nudelſuppe. Kartoffelſalat und gebratenes Schweine
fleiſch. Pudding mit Rhabarberſoße.

Montag: Kartoffelmus mit Speckſoße.
Dienstag: Gebackene Heringskartoffeln. Grüner Salat.
Mittwoch: Peterſiliengemüſe mit Spargel und Semmelabſtech-

klößchen.
Donnerstag: Spinatauflauf mif Zwiebelſoße.
Freitag: Haferflockenbrei mit Rhabarber.
Sonnabend: Sauerkraut und Erbsbrei mit gebratener Zwiebel.

Erhaltung der Nährwerte beim Gemüſekochen. Bei unſerer
faſt ausſchließlichen Pflanzenkoſt iſt es die Hauptſache, die in
ihr enthaltenen geringen Nährſtoffe zur Erhaltung und zum
Aufbau unſeres Körpers auszunützen. Bei der bisher üblichen
Bereitungsweiſe gehen aber gerade die wichtigſten, die Nähr
ſalze, die in der ſogenannten Aſche und den ſtickſtoffreien Ex
traktſtoffen enthalten ſind, durch unzweckmäßiges Kochen ver-
loren. Wieviel von dieſen wichtigen Stoffen neben Eiweiß und
Kohlehhdraten in den Gemüſearten enthalten ſind, zeigen nach
folgende Angaben. Danach enthält nach Dr. Lungwitz Sellerie,

e J
auf das Hundert gerechnet 1,48 Eiweiß, 0,39 Fett
11,3 Kohlehydrate und 0,84 Nährſalze. iſe i O
weiß, 1,58 Zucker, 6,59 Kohlehydrate und 073 hre
rettich 2,78 Eiweiß, 0,35 Fett, 18,89 Kohlehhdrat
jalze. Grünkohl 889 Eiweiß, 0,90 Fett, 121 dug h
hydrate und 1,57 Nährſalze. Spinat 8,71 kiweſ 104
6,90 Zucker, 851 Kohlehhdrate und 200 Na
nun die Gemüſe durch Auſſetzen mit kaltem Wille
und das Waſſer nach dem Weichkochen, wie nei
ſchüttet, ſo bleibt ein faſt völlig wertloſer Gemt dih
erſt durch Beifügen von Fett, Gewürgen, Met erücſe
Nährſalze erhält. Gerade die Salze ſind aber mit wieder
an Phosphor, Eiſen, Kalk, Magneſium uſw. für ung den
bau, wie auch für unſere Bluterneuerung unerläßig e
wir unſerem Körper dieſe Stoffe auf die Dauer e n
den Mangel widerſtandslos und erkrankt.
deshalb beim Kochen von Gemüſe dafür S
Nährſtoffe durch möglichſtes Abſchließen der Tore
weichen können, das Abkochwaſſer zum Fertigſtellen nie
verwendet wird oder als Suppe oder Tunke dw 64
Den etwas ſtrengen Geſchmack von Wirſing, Grü
rabi kann ſie dadurch bedeutend mildern, daß ſie nd

n mitkochen läßt, das die ſcharfen Geſchmeg

zieht. adsſtoffUm Zitronenſaft zu konſervieren, preſſePreſſe gut aus, bringe ihn zum Kochen, e uf
er klar wird, und fülle ihn heiß in ſaubere, trockene la
man vorher in der warmen Ofenröhre erwärmte Flaſche
und der obere Flaſchenhals in flüſſigen Siegellag
ſich der Zitronenſaft jahrelang. gelauh

Zum Panieren von Fiſch und kleinen Fleiſhſtg
Erſatz für Ei auch die wieder erhältli Tro denn
r Mehl e r ſehr gut geeignet. Jn Ta u in Semmel gewendet, wi Einezüolich wird das Eingehit

Die Entbitterung von Maismehl geſchieht auf ſei
wenn man es eine halbe Stunde mit Waſſer bedeckt ſte
r Waſſer dann fortgießt und den Grieß dann wie n

unkohl a
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Kinderpflege und Erziehung

W
V

ſie perſönlg
Kindez

n Vade

zu bürſten, wodurch de
und das Wachs

en, und
zweite

r aus
iſt,n die Haut, der v

Tropfen Roſen oder Bergamottenöl parfümiert wurde
übrigen genügt zum Einfetten des Haares das der o
ſelbſt anhaftende fett, das ſich bei gründlichem Vürſen
Haare ſelbſt mitteilt. Dr. M. Sartori

Das früher viel getragene Säuglingshäubchen iſt heute
licherweiſe in den meiſten Familien verſchwunden. Dennge
es genug Mütter, die dem Kinde an kühlen Tagen ein V
aufſetzen, im Glauben, daß ſie ihm damit eine Wohltat ern
und es vor Erkältung ſchützen. Jn Wirklichkeit iſt dieſes
nicht der Fall, ſondern das Kleine wird verweichlicht und
Widerſtand gegen jede Erkältungsgefahr herabgeſetzt. Der
des Säuglings ſollte ſtets unbedeckt ſein, da ein kühl geh
Kopf Blutandrang nach ihm herabmindert und damit
ſchiedene kleine Schmerzen, für die die Mutter in vielen
keine Erklärung hat. War ein Kind doch ſchon an des ſie
Tragen einer Mütze oder Haube gewöhnt, ſo ſei man bein
gewöhnen beſonders ſorgſam und gehe in der Weiſe vor
man allmählich ein immer dünneres Mützchen oder Hat
tragen läßt, bis man es an warmen Tagen ganz wegfallen

P.

Vom Märchenerzählen
Unſere Buben und Mädel kennen keine Märchen mehr. Doch,

Je irgendwo und wann mal wird ihnen vor Weihnachten, wenn
es zu Hauſe ganz heimlich iſt, vor der Abendbrotſtunde ein
Märchen erzählt. Und vielleicht eins noch in der Schule. Aber
die vechten Märchenſtunden ſind in unſerer haſtigen Zeit ausge

n. Das hat auch die Liſa Tetzzner gefühlt, und ſie iſter ausgezogen, um unſern Kindern wieder das Märchen zu

ſchenken. Zuerſt hat ſie auf den Dörfern angefangen und iſt ſo
einen Sommer lang durch Thüringen gewandert, wo ſie
überall eine Schar Kinder um ſich hatte, denen ſie die alten, lieben
deutſchen Märchen erzählte. Auf dem Dorf ſind die Märchen
entſtanden; wenn ſie dort wieder feſten Fuß faſſen, dann werden

auch bei uns in der Stadt bald wieder alle heimlichen AbendFanee mit Leuchten und Schönheit erfüllen. Unſern zwiſchen

den Steinhäuſern aufwachſenden Kindern iſt dieſes Freuen
bitter notwendig.
Was die Närchentante draußen erlebte, davon ſchreibt ſie
in einem Bücrhlein, das bei Eugen Diederichs in Jena (broſch.
s Mk. geb. 10 Mk.) erſchienen iſt, und aus dem wir einige Ka
pitel griffen, die nachſtehend veröffentlicht ſind. Sie erzählt:

7

Fußhoher Staub unter mir, brütende Sonne über mir,
taumelnde, gewitterſchwere Jnſekten um mich herum, ſo ziehe
ich bergauf, bergab. Hin und wieder muß ich mich unter den
hohen Vuchen ausruhen. Dann träume ich mir in die Mittags
fſtille hinein mern Heimatland und allmählich komme ich gegen
Mittag ins Nebendorf.
WMiitten am Wege, wenn du ins Dorf hineinkommſt, liegt das
ESerhulhaus. Der Sonne balber ſind die Rollvorhänge herunter-
gelaſſen und Tür und Fenſter geöffnet, um Durchzug zu ſchaffen.

ſpähe heimlich durch eine Ritze und ſehe einen weißhaarigen
Schullehrer am Pult. Die Kinder blinzeln mit müde-ſchläfrigen
Seſichtern in die Schwüle hinein. „85)8 72
Falſch.“ 601 88 „64!Gut!“ Ich wollte weitergehen, denn hier wußte man nichtson mir. Aber nein, was hatten dieſe Kinder getan, da ich ſie
überſpringe. Ein Märchen wenigſtens mußte ich ihnen ſchenken.

es fällt mir ein, wie qualvoll es bei mir in der Rechen
immer war. Jch glaube, mein ganges Leben hätte ich Lon

m Erlebnis gezehrt, wenn da löslich jemand hereinge
wäre und mitten drin ein Märchen erzählt hätte.

Leiſe trete ich in den Flur und ſtelle mich in den offenen
hmen.

„8)6 a Sie ſind immer noch Bei der Achterreihe.
x Wird's bald Er bekommt keine Antwort, die

n alle auf mich. „8X6 „'s iſt, 's iſt einere Hand nach der Türe.

Türrahmen eine fremde Frauensperſon im hellblauleinenen
Wanderkleid, hellem Schlapphut, verſtaubten Schuhen und Wan
derſtab. Schließlich lacht ſie ihn noch an und fragt ganz ver
gnügt, ob ſie nicht ein Märchen erzählen dürfe. Sie ſei nur zu
dieſem Zweck hereingekommen. Dann ſitzt ſie auch ſchon am
Pult, legt den Hut neben ſich und beginnt. Es war einmal

Zuerſt greifen ſich alle vor Staunen über die Stirn, atmen
aber dann recht erleichtert auf. Der Herr Kantor mit dem lieben,
gütigen Geſicht bekommt ſelber ganz fröhliche Augagen dabei. Es
iſt auch ſo menſchlich, daß er recht erleichtert iſt, in dieſer Hitze
des Einmaleinslehrens enthoben zu ſein.

Nach drei Geſchichten ſtehe ich wieder auf, ſage
Lebewohl und gehe ſtill zur Tür hinaus, noch ehe ſie mir danken
können. Als ich mich an der Wegbiege umwende, ſtehen ſie alle
an der Tür und ſehen mir nach. Ja, was nicht alles in kleinen
Dorfſchulen paſſieren kann!

r

Als ich heute die vielen Stuſen zu der kleinen Stadt hinauf
ſtieg und durch die heißen Straßen ging, an deren Seiten die
alten Häuſer ſtehen, war es mir, als ſei ich nicht mehr in Thü
ringen, ſondern unten im Süden. Einen ſo eigentümlich
fremden Charakter trägt die Stadt. Mir fallen allerhand alte
Geſchichten ein, die ich tn ſie verknüpfen möchte.

Hier gab es keine Linde, aber ich wurde vom Herrn Bürger
meiſter ſelbſt empfangen, der mir den Rathausſaal zurechtge
macht hatte.

Der Herr Bürgermeiſter iſt ein prächtiger, braungebrannter
Herr, der mich in ſein Amtszimmer hinauf nimmt und mir feſt
und lange wortlos beide Hände ſchüttelt. Als dann die Kinder
die Holztreppe heraufpoltern, geht er ſelbſt an die Kaſſe und gibt
acht, daß jeder einen Groſchen binlegt. Die Kinder haben gleich
einen Mordsreſpekt, als ſie ihn da ſtehen ſehen, und dämpfen
ihre Schritte.

Und dann wird gar eine Rede auf mich gehalten, ich ſei
eine Fee, die aus dem Märchenlande zu ihnen gekommen iſt, um
ihnen etwas Schönes von dort zu erzählen. Die liebe Fee
aber ſtand verſtaubt von dem heißen Wege vor ihnen und war
ſo gigeunermäßig braun gebrannt, daß ſie ſich durchaus nicht
feen haft vorkam. Der alte, weißhaarige Kantor aber ſvri-ht mit
ſolcher Wärme und iſt ſelber ſo erfreut darüber, daß ſeinen Kin
dern dieſe Freude wird, daß ich ihm gleich beide Hände dankend
ſchütteln möchte.

Der Herr Bürgermefſter hat ſein Dienſtzimmer abgeſchloſſen,
ſikt noch immer neben dem Geſdbäufchen an der Tür und Bört
eifrig zu. Manchmal kommt ein Ratsdiener und flüſtert ihm
etwas Geſchäftliches ins Ohr. Dann wird er ungehalten, winkt
ab und der Ratsdiener geht achſelzuckend hinaus. „Unſer Bürger
meiſter“, mag er denken, „iſt doch etwas ſonderbar, da unter der
Kinderanſammlung auf Märchen ward Weibergeſchwäts zu Vvören,

ihnen ein

Alles andere wird
Dilettarti ans

Zum Abſchied müſſen mir die Kinder ein Lied ſ
Während ich ſchon wieder in der Abenddämmerung den
hinunterſteige, klingt es mir nach:

Und der Wandrer zieht von dannen,
Denn die Trennungsſtunde ruft

Dörfer und Dörfchen, immer das gleiche Bild der ſtwe
den Kinderaugen.
ihrer Welt. Oft iſt es eine feine, heimliche Welt, manchn
ſie auch eng und innerlich arm, oftmals ſind die Menſt
etwas altmodiſch, wie aus einem Spitzwegbuch mit einem
Anflug zur Karikatur. Jch traf in dieſen Dörfern hier e
der trug eine Hornbrille vorn auf der Naſe, ſchielte oben
über hinaus und nahm bei klarem Sonnenhimmel einen g
altmodiſchen Regenſchirm, deſſen Schwarz in Grau über
unter die Dorflinde mit. Auch trug er einen grau
melierten, etwas verſchoſſenen Anzug, und das Kopfhaar fiel
bis über den Kragen. Ein anderer hatte die gange Zeit
einen langen dünnen Rohrſtock bei ſich und tippte jedem de
aufgeregt wurde, von hinten auf die Schulter was die K
aber gar nicht ſtörte. Und ein Dritter hielt unter der Dorf
eine Rede auf mich, die er ausgearbeitet hatte und vom Kon

ablas, und die begann: „Mitten in dieſen krieger
eiten

Mir iſt es immer mehr, als ginge ich mit ausgebre
Armen durch alles hindurch. Als ſei alles Komplizierte
Problematiſche vom Leben abgefallen, und ein Vers des
Dichters Hans Karl Abel kommt mir nicht aus dem Sim.
ein Dorfbrunnen ſein Leben beſchreibt:

„So ſchön und einfach iſt mein Leben,
Geben, immer nur geben.“

r

So kam mein letzter Tag im Thüringer Land. Je h
ſte kein Zeit mehr, auf Märchen ören, denn die ErnteLe Zeit und Kroft für ſehen rer

Die Frau, vei der ich wohnte, ſagte am nächſten Rorl
mir „Fräulkein,
wir alle einge

it ſind und um den Ofen ſthen
zum Abend nur auf Jhre Geſchichter

wollen. Man wird ja direkt fröhlich und vergnügt dabei
Das Wort hat mich gefreut und war mir der ſchönſte

für die gange Thüringer Fahrt.
Denn wenn ich es recht überdenke, erſcheint es mir al

ten gerade wir Frauen vor allem danach ſtreben, fret
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